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Bild links: Das Forschungsschiff „Valdivia“ auf hoher See. Bild rechts: Die letzten 1000 Meter des Seiles laufen von der 
Ausziehscheibe der Verseilmaschine auf die Versandtrommel. 

Seile aus Oesede für 
deutsches Forschungsschiff 

Für das deutsche Forschungs- 
schiff „Valdivia“ fertigte die 
Westfälische Union AG im 
Werk Oesede ein Seil in un- 
geteilter Länge von 10 000 
Metern und 18 Millimetern 
Durchmesser. Das Seil dient 
zum Abfischen des Meeres- 
bodens, insbesondere von 
Manganknollen. 

Das deutsche Forschungs- 
schiff „Valdivia“, ein für 
Zwecke der Tiefseeuntersu- 
chung umgebauter Hecktraw- 
ler, wurde Ende 1970 vom 
Bundesministerium für Bil- 
dung und Wissenschaft von 
der Partenreederei URAG/ 

VTG/(Metallgesellschaft/ 
Preussag) für die Erforschung 
der Rohstoffe des Meeres — 

vor allem in tiefem Wasser 
— gechartert. Im Gegensatz 
zu herkömmlichen For- 
schungsschiffen soll die „Val- 
divia“ nahezu ausschließlich 
für die Erforschung des Mee- 
resbodens und der darunter 
liegenden Sedimente und Ge- 
steine eingesetzt werden. 

1971 untersuchte die „Val- 
divia“ die bereits entdeckten 
metallreichen Tiefseeschläm- 
me im Roten Meer und im 
Golf von Aden und die Sei- 
fenlagerstätten vor der süd- 
ostafrikanischen Küste. Janu- 
ar 1792 befand sich das 
Schiff abermals im Roten 
Meer. Nach Umrüstungsarbei- 
ten untersuchte die „Valdivia“ 
bis Dezember 1972 die Man- 

ganknollen-Vorkommen im 
Pazifischen Ozean. Im For- 
schungsprogramm 1973 wird 
die Untersuchung von Man- 
ganknollen-Vorkommen auf 
den Indischen Ozean ausge- 
dehnt und im Pazifik fortge- 
setzt. 

Vor knapp 100 Jahren ent- 
deckte das britische For- 
schungsschiff Challenger auf 
dem Boden der Ozeane so- 
genannte Manganknollen, die 
sich vor allem durch eine 
ungewöhnlich hohe Konzen- 
tration von Mangandioxyd 
(MnOa) auszeichneten. Außer- 
dem enthielten die Knollen 
beträchtliche Mengen an 
Eisen, Nickel, Kupfer und Ko- 
balt. Heute kennt man weite 
ozeanische Gebiete, die mit 
solchen Knollen regelrecht 
gepflastert sind. Diese Knol- 
len haben Durchmesser von 
0,5 bis zu 25 Zentimetern, 

und ihr Metallgehalt beträgt 
nach heutigen Weltmarktprei- 
sen 150 bis 200 DM je Tonne. 
In welch riesigem Ausmaß 
hier bereits Metalle vom 
Meere „ausgefällt“ wurden, 
wird klar, wenn man sich vor 
Augen hält, daß nur ein Pro- 
zent der Meeresbodenfläche 
den Weltbedarf von bestimm- 
ten Metallen für Jahrzehnte 
'decken könnte. Wenn man 
sich weiter vergegenwärtigt, 
daß im Laufe eines Jahres 
etwa zehn Millionen Tonnen 
Material zu Manganknollen 
„verarbeitet“ werden, kann 
man wohl die Behauptung 
wagen, daß diese Vorräte nicht 
zu erschöpfen sind. Noch ist 
nicht endgültig geklärt, wie 
es zur Bildung dieser Man- 
ganknollen kommt. Daß sie 
in riesigen Mengen vorhan- 
den sind, ist durch For- 
schungsfahrten erwiesen. 

Das versandbereite Seil ist auf einer Holztrommel aufgewik- 
kelt und gegen Feuchtigkeit mit Kunststoff-Folie abgedeckt. 

Der Grund des Pazifischen Ozeans und weite Teile der an- 
deren Weltmeere ist mit Manganknollen geradezu „gepfla- 
stert“ (schraffierte Flächen). (Skizze aus „Der Preußag Aktio- 
när“ Nr. 34/70.) 
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Stabilität und unternehmerische 
Aktivität — Grundlagen für eine 
gesunde wirtschaftliche Entwicklung 
am Niederrhein 

IHK-Präsident Dr. Kürten bei seinem Vortrag in der Mercator- 
halle. 

Auf der Jahreshauptver- 
sammlung der Industrie- und 
Handelskammer Duisburg - 
Wesel am 16. Januar 1973 in 
der Mercatorhalle zu Duis- 
burg sprach Dr. Karl-Heinz 
Kürten, Vorstandsvorsitzen- 
der der Thyssen Niederrhein 
AG, in seiner Eigenschaft als 
Präsident der Kammer über 
„Stabilität und unternehmeri- 
sche Aktivität — Grundlagen 
für eine gesunde wirtschaft- 
liche Entwicklung am Nieder- 
rhein“. In seinem von der 
Regionalpresse stark beach- 
teten Referat ging Kürten zu- 
nächst auf die Enttäuschung 
vieler Unternehmer über das 
wirtschaftliche Ergebnis des 
letzten Jahres ein. In der ge- 
samten Industrie des Kam- 
merbezirks seien in den er- 
sten zehn Monaten des Jah- 
res 1972 die Umsätze gegen- 
über 1971 um nur 2,1 Prozent 
gestiegen. Dabei sei dieses 
Resultat noch günstig gegen- 
über dem Ruhrgebiet, wo in 
Teilen des Reviers sogar Um- 
satzrückgänge um 0,6 Pro- 
zent verzeichnet worden sei- 
en. 

Für das Land Nordrhein- 
Westfalen sei eine Umsatz- 
zunahme von 3,1 Prozent er- 
rechnet worden. Seit Herbst 
1972 sei eine wachsende 
Auslastung der Kapazitäten 
zu beobachten, die für das 
begonnene Jahr auch für die 
bisher noch im Schatten der 
konjunkturellen Entwicklung 
stehenden Bereiche neue Im- 
pulse erhoffen ließen. Jedoch 
dürften strukturelle Verände- 
rungen nicht übersehen und 
ihre Auswirkungen müßten 
überdacht werden. So werde 
innerhalb des Ruhrgebietes 
eine Verlagerung der Stahl- 
kapazitäten an den Rhein 
festgestellt, was eng mit dem 
Verlust des früheren Stand- 
ortvorteils der auf der Ruhr- 
kohle errichteten Werke Zu- 

sammenhänge. 

Der Umsatzanteil des Berg- 
baus liege im Kammerbezirk 
nur noch bei vier Prozent, 

und der Stahl- und Maschi- 
nenbau habe die Bergbau- 
krise noch nicht überwunden. 

Andere Zweige der Indu- 
strie hätten einen weit gün- 
stigeren Trend, zum Beispiel 
die Mineralölverarbeitung, 
die NE-Metallwirtschaft, die 
Gießereien und Ziehereien, 
die Industrie der Steine und 
Erden, Elektrotechnik und 
Kunststoffverarbeitung, die 
Nahrungs- und Genußmittel- 
industrie. 

Ein besonderer Standortvor- 
teil des Wirtschaftsraumes 
der Kammer sei die Nachbar- 
schaft von Erzeugung und 
Verbrauch. So würden bei- 
spielsweise allein innerhalb 
des Kammerbezirks pro Jahr 
eine Million Tonnen Eisen 
und Stahl zu Maschinen, An- 
lagen und vielfältigen Er- 
zeugnissen der Investitions- 
güterindustrie verarbeitet. 
Insgesamt setzten Hütten- 
werke des Ruhrgebietes zwei 
Drittel des erschmolzenen 
Stahls im Umkreis von weni- 
ger als 100 Kilometer ab. 

Um mit diesen Standortvor- 
teilen auch in Zukunft rech- 
nen zu können, müßten Bund 
und Land auch weiterhin eine 
aktive Strukturpolitik für den 
Raum an Rhein und Ruhr be- 
treiben. Dazu gehörten ne- 
ben finanziellen Hilfen zur 
Beseitigung von Wettbe- 
werbsverzerrungen, zum Bei- 
spiel bei dem Bezug von 
Koks und Kohle in der Eisen- 
und Stahlindustrie, auch alle 
Maßnahmen zur Verbesse- 
rung der Infrastruktur. 

Die wachsende Zahl auslän- 
discher Einwohner sei eine 
Folge des Mangels an Ar- 
beitskräften, auf die es sich 
bei künftigen unternehmeri- 
schen Planungen einzurich- 
ten gelte. Das bedeute fort- 
laufend Modernisierung und 
Rationalisierung der Betrie- 
be. Darüber hinaus aber wür- 
den steigende Einkommen 
bei der erwerbstätigen Be- 
völkerung nur durch die Er- 

richtung neuer Produktions- 
stätten zu erreichen sein. 
Im Jahr 1970 hätten die In- 
vestitionen der Industrie des 
Kammerbezirks eine Milliar- 
de DM betragen, gegenüber 
dem Vorjahr sei das eine 
Steigerung von neunzehn 
Prozent. In den benachbar- 
ten Kammerbezirken Essen 
und Krefeld hätten die Inve- 
stitionen der Industrie je- 
weils bei 710 bis 760 Millio- 
nen DM gelegen. Denn ne- 
ben den vor den Toren der 
Unternehmen liegenden Ab- 
satzmärkten und den immer 
stärker werdenden räumli- 
chen Verflechtungen am Nie- 
derrhein sei die Infrastruktur 
der Rheinschiene der zweite 
Standortvorzug dieser Re- 
gion. Sie sei durch die Lei- 
stungsfähigkeit des Ver- 
kehrsnetzes in besonderem 
Maße mit allen Wirtschafts- 
zentren des In- und Auslan- 
des verbunden. Mit einem 
jährlichen Export von 4,4 Mil- 
liarden DM stehe die Indu- 
strie der Kammerbezirke 
Duisburg und Krefeld an der 
Spitze aller Kammern des 
Landes Nordrhein-Westfalen. 

Wegen dieser über den nie- 
derrheinischen Raum hinaus- 
gehenden Verflechtungen be- 
mühe sich die Kammer Duis- 
burg-Wesel gemeinsam mit 
der Kammer Krefeld im Rah- 
men der Regio Rhein—Waal 
um enge Kontakte mit den 
niederländischen Nachbar- 
kammern sowie um die Pflege 
der Beziehungen mit den Kam- 
mern in den Seehäfen Rot- 
terdam, Amsterdam und Ant- 
werpen. Schon heute seien 
die Seehafenregionen mit ih- 

rer Ballung von Bevölkerung 
und Industrie ein Wirtschafts- 
raum von internationaler Be- 
deutung. Mit ihm gelte es, 
im gemeinsamen Interesse 
partnerschaftlich zusammen- 
zuarbeiten. Hauptthema sei 
nach wie vor die Verbesse- 
rung der Schiffbarkeit von 
Rhein und Waal. Das nieder- 
ländische Kabinett habe den 
Durchstich der Nimwegener 
Krümmung beschlossen. 
Nach Fertigstellung Mitte der 
siebziger Jahre könnten 
Sechserverbände der Schub- 
schiffahrt mit einer maxima- 
len Auslastung von 18 000 
Tonnen durchgehend zwi- 
schen Rotterdam und Duis- 
burg verkehren. 

Erforderlich sei auch ein 
durchgehender Eisenbahn- 
verkehr Duisburg-Antwer- 
pen. Die Autobahnverbindun- 
gen von und zu den Seehä- 
fen seien bereits besser ge- 
worden. Die Europastraße 3 
Duisburg-Antwerpen wird in 
Belgien und Holland Mitte 
1973 durchgehend befahrbar 
sein, das fehlende Teilstück 
Moers-Herongen soll späte- 
stens 1975 fertig sein. 

Keine andere Region des 
Bundesgebietes habe einen 
gleichhohen Bedarf an Ener- 
gie wie Kohle, öl, Gas oder 
elektrischem Strom, und an 
kaum einer anderen Stelle 
sei die Energiewirtschaft so 
konzentriert wie im Rhein- 
Ruhrgebiet. Der Verbrauch 
an Kohle und Koks habe (oh- 
ne die Kraftwirtschaft) 1970 
im Kammerbezirk 9,3 Millio- 
nen Tonnen (= 26 Prozent 

(Fortsetzung nächste Seite) 

3 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



Dr. Hans-Günther Sohl 
Foto: Strelow 

Dr. Dieter Spethmann 
Hans Hiltrop Hans Müser 

Wechsel 
bei der ATH 
Dr. Dieter Spethmann wird 
am 17. April Nachfolger von 
Dr. Hans-Günther Sohl und 
Vorsitzender des ATH-Vor- 
standes. Dr. Sohl soll dem 
Aufsichtsrat zugewählt wer- 
den. Dr. Dieter Spethmann 
ist seit Mitte der fünfziger 
Jahre im Thyssen-Konzern 
tätig und von Dr. Sohl seit 
langem auf die Aufgabe, den 
Thyssen-Konzern als sein 
Nachfolger zu führen, vorbe- 
reitetworden. Spethmann war 
einige Jahre im Vorstand der 
Handelsunion AG und dann 
Vorstandsvorsitzender der 
Deutschen Edelstahlwerke in 
Krefeld. 

* 

Mit Ablauf der Hauptversamm- 
lung scheiden außer Dr. Sohl 
auch Professor Dr. Cordes 
und Dr. Risser aus dem Vor- 

stand der ATH aus. Der Auf- 
sichtsrat beschloß, Dr. Heinz 
Kriwet und Dr. Klaus Kuhn 
mit Wirkung vom 1. April 1973 
als ordentliche Mitglieder in 
den Vorstand zu berufen. 
Dr. Karl-August Zimmermann 
— bisher stellvertretendes 
Mitglied - wurde zum glei- 
chen Zeitpunkt als ordentli- 
ches Vorstandsmitglied be- 
stellt. Ebenfalls mit Wirkung 
vom 1. April 1973 wurde Wolf- 
gang H. Philipp als stellver- 
tretendes technisches Mitglied 
in den Vorstand berufen. 

Wechsel 
bei der WU 
Hans Hiltrop, seit 1963 Vor- 
standsmitglied und seit 1969 
Vorsitzender des Vorstandes 
der Westfälischen Union AG, 
verläßt die WU zum 31. März 
1973. Der Aufsichtsrat der 
Thyssen Handelsunion AG 
hat mit Wirkung vom 1. April 

1973 Hüttendirektor Hans Hil- 
trop zum Mitglied des Vor- 
standes der Thyssen Han- 
delsunion bestellt. Hiltrop 
wurde 1918 in Bottrop ge- 
boren. Nach Abitur und Wehr- 
und Kriegsdienst (1937—1945) 
studierte er 1946 bis 1950 
Rechtswissenschaften und Be- 
triebswirtschaft an der Uni- 
versität Köln. Über die Com- 
merzbank, Köln, und das 
Eisenwerk Wanheim, Duis- 
burg-Wanheim, trat er 1954 
in die August Thyssen-Hütte 
AG als Leiter der Abteilung 
Sonderverkauf ein. 1958 wech- 
selte er zur Niederrheini- 
schen Hütte AG (jetzt TN- 
Werk Duisburg) und wurde 
dort 1959 zum Direktor und 
Vertreter des Vorstandsvor- 
sitzers für die kaufmännische 
.eitung ernannt. 1963 wurde 
er kaufmännisches Vorstands- 
mitglied der Westfälische 
Union AG für die Bereiche 
Absatz, Beschaffung und Per- 
sonalwesen, Rechtsabteilung, 
Verfrachtung und Unterneh- 
mensplanung und 1969 zum 

Vorstandsvorsitzer der WU 
ernannt. 

Anstelle von Hiltrop bestellte 
der Aufsichtsrat der Westfä- 
lische Union AG Hüttendirek- 
tor Hans Müser mit Wirkung 
vom 1. April 1973 zum Vor- 
sitzenden des Vorstandes der 
WU. Hans Müser, 1920 in Duis- 
burg geboren, trat 1937 nach 
dem Besuch des Gymnasiums 
in Münster bei der ATH ein 
und war hier bis 1967 vor- 
nehmlich in Bereichen der 
Absatzwirtschaft, zuletzt als 
Leiter des Flachstahlverkaufs 
tätig. 1953 war ihm Hand- 
lungsvollmacht erteilt worden, 
1954 Prokura. Drei Jahre spä- 
ter wurde er zum Verkaufs- 
direktor ernannt. 1967 trat er 
in die Geschäftsführung des 
Walzstahlkontors West ein, 
1968 beriefen ihn die Thys- 
sen Röhrenwerke in ihren 
Vorstand. Nach der Arbeits- 
teilung Thyssen/Mannesmann 
kehrte Hans Müser 1970 zur 
ATH zurück, zu deren stellv. 
Vorstandsmitglied er am 
1. April 1971 berufen wurde. 

Stabilität und unternehmerische Akti- 
vität 

(Fortsetzung von Seite 3) 

des Bedarfs der gesamten 
deutschen Industrie) betra- 
gen. Das Energieangebot 
werde vielseitiger (Kapazi- 
tätserweiterungen bei der Mi- 
neralölraffinerie, Erhöhung 
der Installierungsleistungen 
der Kraftwerksanlagen, der 
bei Kalkar bevorstehende 
Bau eines Kernkraftwerkes). 
Die Steinkohle steht jedoch 
im Schatten der Entwicklung. 
Deutsche Kohle habe im in- 
ternationalen Wettbewerb 
keine Chance mehr, mit ko- 
stendeckenden Preisen ex- 
portiert zu werden. Auf der 
anderen Seite werde der Ruf 
nach Freigabe des Imports 

von Kohle immer drängen- 
der, denn die Stahlindustrie 
brauche Koks zu Weltmarkt- 
preisen. 

„Wirtschaftswachstum“ und 
„Umweltschutz“ würden kei- 
nen unlösbaren Gegensatz 
zueinander bilden, sondern 
die Verbesserung der Le- 
bensqualität setze das wirt- 
schaftliche Wachstum gera- 
dezu voraus. So bedürfe es 
zur Verbesserung des Um- 
weltwohlstandes nicht etwa 
der radikalen Änderung un- 
serer Wirtschaftsordnung, 
sondern der betrieblichen 
Kalkulationsgrößen. 

Von 1955 bis 1971 sei von 
der Industrie des Kammerbe- 
zirks allein für gezielte Um- 
weltschutzmaßnahmen im 
Bereich der Luftreinhaltung 

eine Milliarde DM investiert 
worden. 

Allerdings zeige sich schon 
heute, daß man hohe Auf- 
wendungen für den Umwelt- 
schutz nicht nur auf bezirkli- 
cher oder auf nationaler Ebe- 
ne erbringen kann. Schädi- 
gungen der Umwelt mit gif- 
tigen Abfällen oder Schad- 
stoffen ließen sich nicht lo- 
kal begrenzen. Hier müsse 
es das Ziel sein, internatio- 
nal koordiniert vorzugehen. 
Falsch wäre es indessen, vor 
den in den „Grenzen des 
Wachstums“ aufgeworfenen 
Problemen zu resignieren. 
Neue Energiequellen und ei- 
ne konzentrierte Forschung 
auf den Gebieten des Um- 
weltschutzes und der Le- 
bensbedingungen würden 

den beengten Lebensraum 
der Menschheit erweitern 
und die wachsenden Aufga- 
ben bewältigen. 

Werkzeitschrift der Thyssen Niederrhein 
AG Werk Duisburg und der Westfäli- 
schen Union AG in Hamm, Gelsenkir- 
chen, Lippstadt, Altena, Oesede, Ne- 
heim-Hüsten und Schwerte. 
Herausgeber: 
Thyssen Niederrhein AG Werk Duisburg 
Verantwortlich: 
Direktor Friedrich Kübel 
Redaktionsieitung und Gestaltung: 
Gerhardpaul Friedrich 
Mitarbeiterin in der Textredaktion: 
Inge Rosenbach 
Fotos: Günter Görg / Presseamt der 
Stadt Duisburg, Johanna Hölscher, Kar- 
das-Luftbild, Rolf Meisel, Kurt G. Pap- 
ner, Preußag-Werkfoto und Liselotte 
Strelow. 
Anschrift der Redaktion: 
Thyssen Niederrhein AG Werk Duis- 
burg, Werkredaktion, 41 Duisburg, 
Wörthstraße 110, Postfach 566, Telefon- 
Direktwahl (0 21 31) 6 06 — 79 86. 
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Das Europa der Neun 
Die EWG wurde zur größten Wirtschaftskraft der Welt 

(Bonn - BDI-Background 12/ 
72) — MitdemBeitrittvon Groß- 
britannien, Dänemark und Ir- 
land wurde am 1. Januar 
1973 die Europäische Ge- 
meinschaft von sechs auf 
neun Partnerstaaten erwei- 
tert. In diesem erweiterten 
Raum der EWG leben rund 
250 Millionen Menschen mit 
einer Wirtschaftskraft von 
fast 2 500 Milliarden DM 
jährlich und einem Welthan- 
delsanteil von rund vierzig 
Prozent. Die Europäische Ge- 
meinschaft wurde damit zur 
größten Wirtschaftsmacht der 
Welt. Ein neues Kapitel in 
der europäischen Geschichte 
kann geschrieben werden. 

Der Abbau der Zölle und 
Handelsschranken hat im Ge- 
meinsamen Markt der bisher 
sechs Partnerstaaten zu ei- 
ner erheblichen Steigerung 
der Wirtschaftskraft beigetra- 
gen. Die jährliche Zuwachs- 
rate erreichte allein zwischen 
1960 und 1970 durchschnitt- 
lich in konstanten Preisen 
5,5 Prozent. Diese tatsächli- 
che Steigerung der Produk- 
tivität betrug im gleichen 
Zeitraum in Großbritannien 
3,0, in Dänemark 4,9 und in 
Irland 3,9 Prozent. Die Euro- 
päische Gemeinschaft der 
Sechs hat ihre volkswirt- 
schaftliche Leistung real um 
65 Prozent innerhalb eines 
Jahrzehnts verbessert; Groß- 
britannien brachte es nur auf 
eine Steigerung um 31 Pro- 
zent. Gemessen am Brutto- 
sozialprodukt wird die Euro- 
päische Gemeinschaft der 
Neun mit zusammen 2 436 
Milliarden DM (davon Bun- 
desrepublik 759, Frankreich 
563, Großbritannien 465, Ita- 
lien 345, Niederlande 126, 
Belgien 101, Dänemark 59, 
Irland 14 und Luxemburg 4) 
nur noch von den USA über- 
troffen. 

Die Sowjetunion brachte es 
im vergangenen Jahr auf 
1 772 Milliarden DM; die übri- 
gen osteuropäischen Staats- 
handelsländer auf 450 Milli- 
arden DM. Demnach liegt 

das Bruttosozialprodukt des 
gesamten Ostblocks hinter 
der erweiterten Europäischen 
Gemeinschaft. Die Wirt- 
schaftskraft ist aber einer 
der Maßstäbe, die die Stel- 
lung in der Weltpolitik be- 
stimmt. Ohne Zweifel ist das 
Wachstum der Volkswirt- 
schaften im Laufe der näch- 
sten ein bis zwei Jahrzehnte 
bei Ausnutzung aller wirt- 
schaftlichen Möglichkeiten 
noch stark steigerungsfähig. 
1971 standen für jeden US- 
Amerikaner im Durchschnitt 
16 830 DM zur Verfügung. An 
zweiter Stelle lag der Deut- 
sche mit 12 443 DM, dann 
folgt der Franzose mit über 
11 040, der Japaner mit über 
9 300, der Engländer mit über 
8 300, der Russe mit über 
7 290. Grob geschätzt dürfte 
der Chinese im vergangenen 
Jahr 850 DM Anteil am Brut- 
tosozialprodukt aufweisen. 
Indessen: mit Wirtschafts- 
kraft allein ist es nicht getan. 
Entscheidend ist, wofür sie 
eingesetzt wird. Während die 
Industrie im Verlaufe der eu- 
ropäischen Integrationsbe- 
mühungen längst die natio- 
nalen Grenzen gesprengt 
hat, selbst über den Ge- 
meinsamen Markt hinaus- 
reicht und häufig schon mon- 
diale Züge trägt, bewegen 
sich vierzehn Jahre nach 
Gründung der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft die 
inzwischen provinzial gewor- 
denen nationalen Verwaltun- 
gen in allen möglichen Win- 
dungen, um herauszufinden, 
wie sie die Reste nationaler, 
oftmals bereits fiktiv gewor- 
dener Souveränität retten 
können. Dabei hängt die Zu- 
kunft des bisherigen euro- 
päischen Aufbauwerks einzig 
und allein von der Fähigkeit 
wirklicher Solidarität im In- 
nern der Gemeinschaft ab 
und damit von den gesell- 
schaftspolitischen Antworten, 
die dem grenzüberschreiten- 
den industriellen System an- 
gemessen sind. Es wird da- 
her auf die menschliche und 
soziale Orientierung ankom- 

men, die die Gemeinschaft 
der Neun mit Hilfe ihrer Wirt- 
schaftskraft einschlägt. 

Wirtschaftliche Expansion ist 
kein Selbstzweck, sondern 
muß künftig vorrangig dazu 
dienen, die Unterschiede in 
den Lebensbedingungen zu 
verringern und die Lebens- 
qualität zu verbessern. Euro- 
pa kann sich nicht damit be- 
gnügen, nur eine Gemein- 
schaft der Kaufleute zu wer- 
den. 

In den kommenden Jahren 
wird sich zeigen, wie die er- 
weiterte Europäische Ge- 
meinschaft ihre Chancen nut- 
zen wird, ob sie trotz ihrer 
riesigen Wirtschaftskraft poli- 
tisch ein Zwerg bleibt oder 
die Gunst der Stunde nutzt. 
Die Staats- und Regierungs- 
chefs der Europäischen Ge- 
meinschaft haben sich an- 
läßlich der Pariser Gipfelkon- 
ferenz am 19. und 20. Okto- 
ber 1972 bemüht, die Wei- 
chen zu stellen und den eu- 
ropäischen Fahrplan für die 
siebziger Jahre aufzustellen. 
Ihr Ziel: die Europäische 
Union 1980. 

So werden im Laufe des Jah- 
res 1973 Fachleute aus den 
neun Partnerstaaten ein ge- 
meinsames Programm zur 
Bereitstellung neuer Arbeits- 
plätze in den verschiedenen 
europäischen Regionen erar- 
beiten. Der Strukturwandel 
in Wirtschaft und Gesell- 
schaft führt dazu, daß immer 
weniger Menschen in der 
Landwirtschaft tätig sind, 
während die qualifizierten 
Dienstleistungsberufe immer 
mehr Arbeitskräfte benöti- 
gen. Die sozialen und 
menschlichen Probleme bei 
der Umschulung und die Fi- 
nanzierung neuer Arbeits- 
plätze von der Infrastruktur 
bis zu Krediten für die Privat- 
wirtschaft soll durch einen 
europäischen Fonds für die 
regionale Entwicklung gere- 
gelt werden. 

Dazu gehört ein europäi- 
sches Aktionsprogramm zu 
einer gemeinsamen europäi- 

schen Sozialpolitik. Die Auf- 
gaben des europäischen So- 
zialfonds zugunsten von 
Schul- und Berufsausbildung 
in ländlichen Regionen sowie 
der Umschulung von Arbei- 
tern, die durch industrielle 
Umstrukturierung betroffen 
sind, werden erheblich erwei- 
tert. Ein gemeinsames Ak- 
tionsprogramm zum Umwelt- 
schutz wird vorgelegt. Neben 
Sofortmaßnahmen geht es 
um eine langfristige Politik 
zur Reinhaltung von Luft, 
Wasser und Boden. 

Bis zum 1. Januar 1974 muß 
ein gemeinsames Programm 
über die Zusammenarbeit im 
wissenschaftlich-technischen 
Bereich und zur Durchfüh- 
rung einer gemeinsamen In- 
dustriepolitik erarbeitet sein. 
Aufwendige Forschungspro- 
gramme lassen sich heute 
nicht mehr im Rahmen natio- 
naler Grenzen durchführen. 
Ein europäisches Kartellrecht 
muß dafür sorgen, daß unge- 
achtet der Tendenz zu indu- 
striellen Zusammenschlüssen 
der Wettbewerb im Interesse 
des Verbrauchers erhalten 
bleibt. Auch die Vielzahl noch 
bestehender unterschiedli- 
cher steuerlicher, gesell- 
schafts- und handelsrechtli- 
cher Vorschriften muß im In- 
teresse eines wirklichen Ge- 
meinsamen Marktes beseitigt 
oder angenähert werden. 

Der in den vergangenen vier- 
zehn Jahren entwickelte Ge- 
meinsame MarKt der sechs 
Partnerstaaten wird jetzt mit 
entsprechenden Übergangs- 
fristen auf die drei neu 
beitretenden ausgedehnt. 
Gleichzeitig wird die Finanz- 
und Wirtschaftspolitik zwi- 
schen den neun Partnerstaa- 
ten immer mehr harmonisiert. 
Am 1. April 1973 wird ein ge- 
meinsamer Fonds für wäh- 
rungspolitische Zusammenar- 
beit gegründet. Bis zum En- 
de des Jahres 1973 soll ein 
Bericht über die Bedingun- 
gen einer stufenweisen Ver- 
gemeinschaftung der Wäh- 
rungsreserven vorliegen. Um 
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Bei der ATH in Duisburg-Hamborn 
10 OOO-Tonnen-Großhochofen 
Schwelgern I eingeweiht 

für die Zukunft gleichzeitig liehen europäischen Geldein- 
Stabilität und wirtschaftliches heit Wirklichkeit werden. In 
Wachstum in der Europäi- der Handelspolitik werden 
sehen Gemeinschaft zu er- der Gemeinschaft schon jetzt 
möglichen, ist eine immer ge- nationale Kompetenzen über- 
nauere Abstimmung der zu- tragen. Ab 1. Januar 1973 
nächst noch national gesteu- gibt es keine zweiseitigen 
erten Konjunkturpolitik mit Handelsverträge mehr. Die 
den Maßnahmen der länger- Gemeinschaft verhandelt im 
fristigen Wirtschafts- und Namen ihrer neun Partner- 
Währungspolitik und den Ent- Staaten. Auch in der Entwick- 
scheidungen der Notenban- lungspolitik verschiebt sich 
ken erforderlich. Bis 1980 soll der Schwerpunkt immer stär- 
die Wirtschafts- und Wäh- ker von der nationalen auf 
rungsunion mit einer einheit- die europäische Ebene. 

Stahlschmelze bei Rio 
ist angelaufen 
ln Anwesenheit des Gouver- 
neurs von Guanabara, Herrn 
Antonio de Padua Chagas 
Freitas, des Ministers für 
Handel und Industrie, Herrn 
Marcus Vinicius Pratini des 
Morais und der Repräsen- 
tanten der Behörden führte 
am 19. Dezember 1972 die 
Companhia Siderürgica da 
Guanabara — COSIGUA — 
eine gemeinsame Gesellschaft 
der Thyssen-Gruppe und der 
brasilianischen Gruppe Ger- 
dau, ihre erste Stahlschmelze 
durch. 

Die COSIGUA mit Sitz im 
Industriebezirk von Santa 
Cruz, zirka fünfzig Kilometer 
südlich von Rio, verfügt jetzt 
über eine Produktionskapazi- 
tät von 250 000 Jahrestonnen 
Stahl. Gemäß den derzeitigen 
Ausbauplänen wird zunächst 
eine Verdoppelung der Kapa- 
zität angestrebt. Das Stahl- 
und Walzwerk soll hierzu er- 

weitert und um eine Direkt- 
reduktions-Anlage nach dem 
Purofer-Verfahren ergänzt 
werden. 

Das Projekt wurde in Rekord- 
zeit realisiert. Nur vierzehn 
Monate nach den ersten Fun- 
damentierungsarbeiten hat 
das Werk die Produktion auf- 
genommen. 

Der Standort Santa Cruz im 
Staat Guanabara wurde ge- 
wählt wegen der guten Ver- 
sorgungsmöglichkeiten mit 
Rohstoffen, der Nähe zum 
Markt, den günstigen Trans- 
portverhältnissen, dem Ar- 
beitsmarkt sowie der Wasser- 
und Stromversorgung, also 
wegen der hervorragenden 
Bedingungen, die für ein gro- 
ßes Stahlwerk gegeben sind. 

Das Walzwerk, das sich zur 
Zeit in Montage befindet, 
wird im ersten Halbjahr 1973 
in Betrieb gehen. 

Der neue Hochofen Schwel- 
gern I der August Thyssen- 
Hütte AG in Duisburg-Ham- 
born, mit 14 Meter Gestell- 
durchmesser, bei einem Vo- 
lumen von 4 000 Kubikmeter 
und einer Tageserzeugung 
von 10 000 Tonnen Roheisen 
der derzeit größte Hochofen 
der westlichen Welt, wurde 
am 6. Februar im Beisein 
von rund 500 Gästen aus 
Wirtschaft und Politik einge- 
weiht. 

Mit seiner Höhe von 110 Me- 
tern bildet der Hochofen 
Schwelgern I ein neues, weit- 
hin sichtbares Wahrzeichen 
in der Industrie-Landschaft 
des Niederrheins. Für den 
Bau des Hochofens waren 
knapp 40 000 Tonnen Stahl- 
konstruktion und 70 000 Ku- 
bikmeter Beton erforderlich. 
Die große Leistungsfähigkeit 
des neuen Großhochofens 
wird durch die Tatsache ver- 
anschaulicht, daß er Tag für 
Tag zwanzig komplette Gü- 
terzüge mit Erz und Koks 
verarbeiten wird. Die erzeug- 
te Roheisen-Menge ist so 
groß, daß kontinuierlich ab- 
gestochen werden kann. Für 
den Abtransport müssen täg- 
lich fünfzig 200-Tonnen-Roh- 
eisen-Pfannen bereitgestellt 
werden, von denen jede auf 
sechzehn Achsen läuft. 

Für die durch den Hochofen 
Schwelgern I erzeugte Roh- 
eisen-Menge waren vor zehn 
Jahren noch fünf Hochöfen 
erforderlich. Auch gemessen 
an dem bisher modernsten 

deutschen Hochofen, dem 
5 000-Tonnen-Hochofen der 
ATH im Werk Ruhrort, be- 
deutet das eine Verdoppe- 
lung der Kapazität. 

Die Anlage in Schwelgern 
ist nach dem neuesten Stand 
der Hochofen-Technik ausge- 
rüstet. Sie verfügt z. B. über 
Stückerz-Mischbetten, Möller- 
absiebung, automatische Be- 
gichtung, Heißestwind, Sau- 
erstoff-Anreicherung und Ge- 
gendruck. Elektronische Rech- 
ner sorgen für ständige 
Funktionsüberwachung und 
Steuerung aller wichtigen 
Vorgänge. Diese Ausrüstung 
trägt nicht nur dazu bei, die 
vorgesehene Produktionslei- 
stung zu erreichen, sondern 
auch einen geringstmöglichen 
Koksverbrauch je Tonne Roh- 
eisen sicherzustellen. 

Die Inbetriebnahme des neu- 
en Großraum-Hochofens ist 
ein sichtbares Zeichen der 
ständigen Bemühungen des 
größten europäischen Stahl- 
erzeugers um die Rationali- 
sierung seiner Produktion. 
Der Hochofen wurde in einer 
Zeit gebaut, die zu der 
schwersten zählt, welche die 
deutsche Stahlindustrie nach 
den Wiederaufbau-Jahren 
durchzustehen hatte. Sein 
Bau spricht für die positiven 
Zukunftserwartungen dieses 
Industriezweiges. 

Wir bringen in unserer näch- 
sten Ausgabe über den Groß- 
hochofen Schwelgern I einen 
ausführlichen Bildbericht. 

JHV der Bremweg-Siedler 

ln der Jahreshauptversamm- 
lung des „Siedlerverein Brem- 
weg e. V.“ am 15. Januar 
1973 im Kath. Jugendheim 
Rumeln-Kaldenhausen wurde 
in der Neuwahl der gesamte 
Vorstand wiedergewählt (1. 
Vorsitzender Leonhard Wis- 
niewski, 2. Vorsitzender Jo- 
sef Würschen, Kassiererin 
Irene Wiegelmann und 
Schriftführer Günter Böhme). 
Als Gäste an der JHV nah- 
men der Leiter der Sozial- 
abteilung des TN-Werkes 
Duisburg, Heinz Hümbs, und 
sein Mitarbeiter Willi Berten 

teil. Zu einer Aussprache 
über die Versorgung der 
Bremwegsiedlung mit Erdgas 
hatte sich Direktor Meuzen- 
bach (Stadtwerke Rheinhau- 
sen) zur Verfügung gestellt. 
Über Rentenangelegenheiten 
gab das frühere TN-Beleg- 
schaftsmitglied, Versiche- 
rungsältester Willi Riether, 
Auskunft. Die Versammlung 
billigte für 1973 folgende 
Veranstaltungen: Karnevals- 
feier, Altenbusfahrt, Siedler- 
party, Kinder- und Sommer- 
fest, Herbstfest und Niko- 
lausverlosung. Der Großhochofen Schwelgern I wird angeblasen. 
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Besucher im TN-Werk Duisburg und im WU-Werk Hamm 

Über alle Fragen des Berufs und der Ausbildung fanden 
ausführliche Gespräche zwischen den Schulabgängern und 
ihren Eltern mit den Ausbildern (Bildmitte) statt. 

Berufsberatung an Ort und Stelle 
Junge Menschen, die vor der 
Berufswahl und vor der Ent- 
scheidung für eine Ausbil- 
dungsstätte stehen, erhielten 
am 22. Januar 1973 Gelegen- 
heit, die Ausbildungsstätten 
im Werk Duisburg der Thys- 
sen Niederrhein AG zu be- 
sichtigen und sich selbst und 
ihre Eltern von den Ausbil- 
dungsleitern und Ausbildern 
des kaufmännischen und des 
technischen Ausbildungswe- 
sens beraten zu lassen. Das 
TN-Werk in Hochfeld führte 

als erstes und bisher einziges 
Werk im Duisburger Raum 
eine ähnliche Veranstaltung 
schon 1972 durch. Wegen des 
in diesem Jahr bedeutend 
gestiegenen Interesses will 
das TN-Werk in Hochfeld 
seine Ausbildungsstätten an 
der Wörthstraße 110 am 
Sonntag, dem 18. Februar, 
von 10 bis 13 Uhr noch ein- 
mal zur Besichtigung freige- 
ben. Eine individuelle Bera- 
tung wird an Ort und Stelle 
erteilt. 

Manche Schulabgänger brachten ihre Freundinnen mit (lin- 
kes Bild), andere ihre Eltern (rechtes Bild). 

39 Schülerinnen und Schüler aus den Abschlußklassen der 
Städtischen Realschule für Jungen und Mädchen in Bockum- 
Hövel besichtigten mit ihren Klassenlehrern am 24. Januar 
1973 die Werksanlagen der Westfälischen Union AG in Hamm. 

24 Schüler der 10. Klasse der Diesterweg-Hauptschule Moers 
besuchten am 11. Januar 1973 das Technische Ausbildungs- 
wesen des TN-Werkes Duisburg, um sich über Beruf und Be- 
rufsausbildung zu informieren. Unsere Bilder zeigen Haupt- 
schüler im Gespräch mit technischen Auszubildenden des TN- 
Werkes Duisburg. 

Zwanzig aktive Mitglieder aus dem Bezirk Duisburg der Deut- 
schen Lebensrettungs-Gesellschaft besuchten am 10. Januar 
1973 die Drahtstraße IV im TN-Werk Duisburg. Die Rettungs- 
schwimmer machen im Sommer oft Wachdienst im TN-Strand- 
bad an der Wedau und zeigten deshalb großes Interesse an 
der Arbeitswelt der Niederrheiner. Unser Bild zeigt: Betriebs- 
leiter Dipl.-Ing. Heinz Stroben (rechts) erklärt das Einrichten 
der Armaturen auf dem Bauplatz vor dem Ofen der Draht- 
straße IV. 
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Mitarbeiter Werner Döring legt die Instandhalteoperationen für eine Drahtricht- und Abschneidemaschine fest. 

Vorbeugende Instandhaltung in der 
Westfälische Union AG, Werk Hamm 

Von Ing. grad. Günter Schmitt, Betriebsleiter der Mechanischen Werkstatt 

Vor kurzem hat in einem 
Teilbereich des Werkes 
Hamm eine Neuerung Ein- 
gang gefunden. Für den 
Schweißbetrieb der Baustahl- 
matten-Fertigung wurde die 
„Vorbeugende Instandhal- 
tung“ eingeführt. Dabei wur- 
de auf Grundlagen zurück- 
gegriffen, die vom Institut für 
Anlagentechnik Dipl.-Ing. 
Horst Grothus (Dorsten) er- 
arbeitet wurden. Vereinfacht 
gesagt, handelt es sich dabei 
um eine nach Stückliste und 
Zeitplan systematisch durch- 
geführte Wartung und Über- 
wachung der Maschinen. 

Dadurch werden Schäden 
rechtzeitig erkannt, und not- 
wendige Reparaturarbeiten 
können in die Zeit eines pro- 
duktionsbedingten Stillstan- 
des der Maschinen oder 
aber an einem Wochenende 
eingeplant werden. Die sonst 
durch Reparaturarbeiten be- 
dingten Stillstandszeiten der 
Maschinen werden vermie- 
den oder erheblich reduziert. 
Außerdem werden bei recht- 

zeitig erkannten Mängeln 
mögliche Folgeschäden ver- 
hindert und die dafür oft 
sehr großen Kosten vermie- 
den oder erheblich verrin- 
gert. Daraus läßt sich erken- 
nen, daß die Methode der 
„Vorbeugenden Instandhal- 
tung“ große Vorteile bietet. 
Sie zu nutzen, wird in den 
nächsten Jahren die Aufgabe 
der Instandhaltungsabteilun- 
gen sein. Nach und nach 
wird diese zusätzliche Me- 
thode der Instandhaltung auf 
alle übrigen Werksbereiche 
übergreifen. Die folgenden 
Ausführungen sollen Mitar- 
beitern des Instandhaltungs- 
und des Fertigungsbereiches 
Begriff, Methode und Sy- 
stem der „Vorbeugenden In- 
standhaltung“ erläutern. 

„Meister, die Maschine ist 
kaputt!“ Mit einer solchen 
Mitteilung des Bedienungs- 
mannes einer Maschine an 
seinen zuständigen Vorge- 
setzten wird ein Vorgang 
ausgelöst, den man allge- 
mein als Reparatur bezeich- 

net und dessen Ergebnis 
letztlich im Kostenbogen 
durch Instandhalte- und Re- 
paraturkosten (I.- und R.-Ko- 
sten) ausgewiesen wird. Da- 
zu kommen noch die Still- 
standskosten, die dadurch 
entstehen, daß die Maschine 
nicht in Betrieb ist, also kei- 
ne Produktion erbringt. Diese 
Kosten sind beträchtlich und 
durchschnittlich mindestens 
so groß wie die Kosten für 
die Instandhaltung und Re- 
paratur selbst. 
Weil aber Mechanisierung 
und Automatisierung der Fer- 
tigung laufend ansteigen, 
was nur durch den Einsatz 
immer komplizierterer Ma- 
schinen und Anlagen erreicht 
werden kann, ist zu erwar- 
ten, daß die Kosten für In- 
standhaltung, Reparatur und 
den damit verbundenen Still- 
stand der Maschinen schnel- 
ler steigen werden als ande- 
re Kostenfaktoren. Auf Grund 
dieser beunruhigenden Tat- 
sache ist es erforderlich, der 
Instandhaltung in Zukunft 

weit mehr Beachtung zu 
schenken als bisher, die Stei- 
gerungsrate der Kosten für 
Instandhaltung und Repara- 
tur zu verringern und die 
Stillstandskosten zu senken. 

Eine der Lösungen für dieses 
Problem ist die „Vorbeugen- 
de Instandhaltung“, mit der 
bereits andere Firmen gute 
Erfolge erzielten. Auf Grund 
dieser Erfahrungen wurde 
auch im WU-Werk Hamm die- 
se neue Methode eingeführt. 
Unter Instandhaltung ist zu 
verstehen: 

• Erhalten der Anlagen, in- 
dem die Abnutzung verhin- 
dert oder verringert wird. 

# Überwachen der Anlagen, 
um möglicherweise auftre- 
tende Schäden zu erken- 
nen. 

# Beseitigen von tatsächli- 
chen oder zu vermutenden 
Schäden. 

• Beraten der die Anlagen 
gestaltenden, beschaffen- 
den oder ändernden Stel- 

8 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



len mit dem Ziel, die Ab- 
nutzungskosten zu be- 
grenzen. 

• Beraten der die Anlagen 
betreibenden Stellen mit 
dem Ziel, die Abnutzungs- 
kosten zu senken. 

Mit den bisher üblichen Me- 
thoden der Instandhaltung 
wurden zwar diese Grund- 
sätze auch beachtet, es fehl- 
te aber die erforderliche Sy- 
stematik, mit der nun die 
„Vorbeugende Instandhal- 
tung“ einsetzt. Dabei ist das 
Grundprinzip sehr einfach, 
in der Ausführung jedoch mit 
vielschichtigen Schwierigkei- 
ten behaftet. 

Zuerst sind erhebliche Vor- 
arbeiten erforderlich. Jede 
Maschine oder Anlage be- 
steht aus einer Vielzahl von 
Einzelteilen, von denen ein 
gewisser Anteil dem Ver- 
schleiß unterliegt und in- 
standgehalten werden muß. 
Diese Teile werden einzeln 
daraufhin untersucht, ob und 
in welchem Ausmaß ein ge- 
wisser Verschleiß zugelassen 
werden kann, und wann das 
Teil erneuert werden muß. Es 
wird festgelegt, in welchen 
Zeitabständen die Teile un- 
tersuchtwerden müssen oder 
mit welchen Mitteln der Ver- 
schleiß gemindert werden 
kann. Damit die Untersu- 
chung lückenlos erfolgt, geht 
man zweckmäßigerweise 
dem Kraftfluß der Maschine 
nach. Angefangen vom Mo- 
tor, der Kupplung oder dem 
Keilriemenantrieb wird jedes 
Teil nach bestimmten Merk- 

Baustahl. 5o1 4415 
Be trieb Wasch.-Nr Inv. - Nr 

^inschießapparat + 
mit Pichtpartie 
Schweißmaschine ++ 

1 S 125' R ,ia 6 m 
Ausf. Einsatzzeit Koord Hilfsm Haufigk. 

Sicherheitsmaßnahme: 
Hauptschalter der Masch. 
ausschalten und Sicher- 
heitsschild aufhängen. 

13o 4' 
Führung für untere .Valzen- 
lagerung - 2 Stück + 

Suche zerbrochene Teller- 
federn, 
Prüfe Funktion der 
Kulissensteinnachstellung 

131 * 25' 

vVellenzapfen f. Transport- 
walzen - 4 Stück ++_ 
ivissse Passungssitze, 
Prüfe Zustand der Vielkeil 
’.veile 
Hilfsmittel: Mikrometer- 
schraube b.w. 

Arbeitskarte Nr 5 

malen in Aufnahmebögen 
aufgenommen und mit den 
erforderlichen Instandhalte- 
operationen versehen. Dabei 
werden die Operationen mit 
Zahlenkombinationen ver- 
schlüsselt, die einem Bauteil- 
katalog entnommen werden. 
Dadurch wird die Aufnahme- 
zeit erheblich verkürzt. 
Das Aufnahmeblatt dient als 
Grundlage des Wartungspla- 
nes, in dem jeder einzelne 
Prüfvorgang exakt beschrie- 
ben wird. Auch die dafür je- 
weils erforderlichen Hilfsmit- 
tel sind darin aufgeführt. Da- 
durch lassen sich die Wege- 
zeiten des Wartungsperso- 
nals erheblich verringern. Zu- 
sätzlich enthält der War- 
tungsplan Angaben darüber, 
in welchen Zeitabständen 
die Wartungsoperation wie- 
derholt werden muß. 

Die im Wartungsplan aufge- 
führten Arbeiten werden nach 
Zeitintervallen und anderen 
Merkmalen sortiert und in 
die Arbeitskarte übertragen. 
Diese Arbeitskarte dient dem 
für die Inspektion beauftrag- 
ten Handwerker als Arbeits- 
unterlage. Sie muß alle für 
die Inspektion erforderlichen 
Informationen enthalten, z. B. 

Anweisungen für die Arbeits- 
sicherheit, Angaben über be- 
sondere Meßwerkzeuge oder 
erforderliche Schmiermittel 
u. a. Die Arbeitskarten wer- 
den in einer Terminkartei ab- 
gelegt. Die Häufigkeit der In- 
standhaltung wird durch far- 
bige Kennzeichen signali- 
siert. Für die Inspektion wird 
der Inspekteur mit den Ar- 
beitskarten für jeweils acht 
Stunden versorgt. Kleine In- 

standsetzungen werden von 
ihm durchgeführt. Für größe- 
re Arbeiten, die von anderen 
Handwerkergruppen ausge- 
führt werden, veranlaßt er 
die Ausstellung von Werk- 
statt-Aufträgen. 

Verkleinerte Wiedergaben 
des Ausschnitts eines War- 
tungsplanes (unten) und ei- 
ner Arbeitskarte (unten links). 

Betrieb Objek t-Bezeichnun g Wartungsplan 

Aoi./ s/ijA/ 
/¾ &c h / /ic O ■/ 

'Sc/'? trC/c., /3 cs sc 7? / jy e. 
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A* A S J 23 
iwur 

Aräeitsplaner: geschrieben: fy . - 72 
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Nr 

-lAA.'l 

Oper- 
Nr 
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O 
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//). //e /r ScA/c 6>/z £>re. 
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Häu- 
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Einsatz- 
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4' 
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Vlf/e in DDD Nr. 3/1972 bereits gemeldet, wurde Dr. med. 
Willy Reinhardt zum Werksarzt des WU-Werkes Hamm bestellt. 
Die Sprechstunden des Werksarztes finden montags bis don- 
nerstags 15 bis 17 Uhr und freitags 7 bis 9 Uhr im Sanitäts- 
raum statt. Reinhardt wurde 1921 in Chemnitz geboren, stu- 
dierte in Bonn, wurde dort 1952 zum Dr. med. promoviert 
und erhielt Krankenhausausbildung auf den Gebieten der 
inneren Medizin, der Chirurgie und der Kinderheilkunde in 
Neuwied, Bonn, Aachen, Unna und im Knappschaftskranken- 
haus in Hamm. 1958 erhielt er die Anerkennung als Facharzt 
für innere Krankheiten. Am 15. Mai 1972 übernahm er neben- 
amtlich den werksärztlichen Dienst im WU-Werk Hamm. Sein 
besonderes Anliegen gilt unter anderem der Gesundheits- 
vorsorge. 

Werksarzt Dr. med. Reinhardt hat das Wort: 

Gesundheitsvorsorge — ein atigemeines 
Anliegen 
Als Werksarzt erscheint es 
mir zweckmäßig, einige Be- 
merkungen vorzutragen. Es 
ist sicher nützlich darauf hin- 
zuweisen, daß Gesundheits- 
vorsorge ein Anliegen jedes 
einzelnen sein muß. In Ver- 
bindung mit möglicher Ober- 
beanspruchung und dem ar- 
beitstäglichen Streß sind so- 
genannte Risikofaktoren oft- 
mals Leitfäden späterer blei- 
bender Erkrankungen. Hier- 
bei ist besonders zu erwäh- 
nen: Obergewichtiqkeit, Blut- 
hochdruck, erhöhter Blutfett- 
spieqel und beoinnende Zuk- 
kerkrankheit. Diesbezügliche 
Kontrolluntersuchunnen und 
gelegentliche ärztliche Bera- 
tungen sind besonders für 
den älteren Menschen zu 
emofehlen. Häufig sind er- 
höhter Blutfettspiege! und 
Bluthochdruck Anzeichen 
einer Arterienverkalkung (Ar- 
teriosklerose). Ein Leistunns- 
versaoen des Herzens wird 
oft durch die Arteriosklerose 
verursacht, welche nicht aus- 
schließlich eine Erkrankung 
des höheren Lebensalters 
darstellt. Die Fraoe nach dem 
Zusammenhang der Arterio- 
sklerose mit erhöhtem Rlut- 
fettsoieoel bleibt allerdinns 
auch nach neuesten Erkennt- 
nissen noch strittig. Unbe- 
stritten bleibt, daß mit der 
Stärke einer bestehenHen 
Arteriosklerose auch dieRvrn- 
ptome „Risikofaktnrßn“ be- 
sonders ausoenränt sind. 
Eine Früherkennnng dieser 
Anzeichen ist daher beson- 
ders wichtig. Hänfio ist die 
Arteriosklerose Veranlassung 
eines Herzinfarktes. Wie be- 
deutsam oerade die vorbeu- 
gende Medizin ist, zeigt auch 

die Beobachtung, daß die 
Prognose von Herzinfarkt- 
kranken mit einer Zuckerer- 
krankung besonders schlecht 
zu bewerten ist. 

Einer besonderen Beobach- 
tung bedarf des weiteren eine 
mögliche Hirnbeteiligung bei 
der Gefäßsklerose, wobei die 
ersten Veränderungen durch 
psychische Störunoen des Er- 
krankten offenbar werden 
können. Hierbei sind oft Un- 
tersuchungen durch einen 
Soezialarzt emofehlenswert. 
Diese Gedankenverläufe sind 
nur Bruchstücke von Überle- 
gungen über soaenannte Zi- 
vilisationskrankheiten, die lau- 
fend Gesprächsstoffe darstel- 
len. Sie sollen auch lediglich 
Anregung dazu geben, auf 
diesen wichtigen Zweig der 
Gesundheitsvorsoroe zu ach- 
ten. Denn auch in der werks- 
ärztlichen Sorechstunde kön- 
nen diesbezügliche Beratun- 
gen angebracht sein. 

Rezeptblattgebühr: 

Auf den 
Befreiungsvermerk 
achten! 

Im Januar 1970 trat die Vor- 
schrift über die Rezeptblatt- 
gebühr in Kraft. Noch immer 
bestehen aber Unklarheiten, 
wer von dieser Gebühr be- 
freit ist. Nach der Verordnung 
müssen ab Januar 1970 Ver- 
sicherte aller gesetzlichen 
Krankenkassen für jedes Re- 
zeptblatt an die Apotheke 

20 Prozent der Gesamtkosten 
(jedoch höchstens DM 2,50) 
aus eigener Tasche zahlen. 
Das gilt auch für alle Mitglie- 
der unserer BKK und deren 
mitversicherten Ehefrauen, 
die mitversicherten Kinder 
sind von der Entrichtung die- 
ser Gebühr grundsätzlich be- 
freit. 

Befreit sind auch alle, die 
eine Rente aus der Renten- 
versicherung der Arbeiter 
oder Angestellten beziehen 
und deren Angehörige, die 
Anspruch auf Familienhilfe 
haben. Das gleiche gilt für 
Bezieher einer Erwerbsunfä- 
higkeitsrente. 

Ebenfalls befreit von dieser 
Rezeptblattgebühr sind auch 
Versicherte, denen zum Zeit- 
punkt der Verordnung der 
Arzneimittel Krankengeld, 
Verletztengeld oder Über- 
gangsgeld gewährt wird. 

Auch Familienangehörige 
brauchen keine Rezeptblatt- 
gebühr zu entrichten, wenn 
der Versicherte vorgenannte 
Geldleistungen erhält. Zweck- 
mäßigerweise legt die Ehe- 
frau den Krankenqeldzahl- 
schein der Krankenkasse 
dem Arzt vor, um den Be- 
freiungsvermerk zu erhalten. 
Während der Fortzahlung 
von Lohn oder Gehalt ist 
eine Befreiung nicht gege- 
ben. 

Auch alle Schwerbeschädigten 
mit einer Minderung der Er- 
werbsfähigkeit (= MdE) von 
50 Prozent, gleichgültig aus 
welcher Ursache die Beschä- 
digung herrührt, sind von der 
Rezeptblattoebühr befreit. Der 
Arzt ist verpflichtet, für die- 
sen Personenkreis einen ent- 
sprechenden Befreiungsver- 
merk auf dem Rezent anzu- 
bringen. Der Schwerbeschä- 
diote sollte tunlichst den Arzt 
auf den Befreiunosvermerk 
hinweisen. Als Beweis für die 
Berechtigung genügt die Vor- 
lage des Schwerbeschädig- 
tenausweises oder der Ren- 
tenbescheid vom Versor- 
gungsamt. Andere Schwerbe- 
schädigte können ein amts- 
ärztliches Zeugnis vorlegen. 

Wichtig ist, daß der Grad der 
Erwerbsminderung durch ein 
amtsärztliches Zeugnis oder 
durch den Rentenbescheid 
einer Behörde festgestellt ist. 

Die MdE um 50 Prozent und 
mehr darf auch nicht nur vor- 
übergehend sein. 

Die den Schwerbeschädigten 
Gleichgestellten mit einer 
MdE unter 50 Prozent sind 
von der Rezeptblattgebühr 
nicht befreit. 

Empfänger von Beschädig- 
tenversorgung nach § 4 des 
Häftlingshilfegesetzes, nach 
§ 80 des Soldatenversor- 
gungsgesetzes und nach § 47 
des Gesetzes über den zivi- 
len Ersatzdienst sind eben- 
falls von der Entrichtung der 
Verordnungsblattgebühr be- 
freit, wenn ihre MdE minde- 
stens fünfzig Prozent beträgt. 

Für die praktische Durchfüh- 
rung sind die Ärzte von ihrer 
Standesorganisation über die- 
se Befreiungsvorschriften in- 
formiert. Der Schwerbeschä- 
digte braucht also nur sei- 
nen amtlichen Ausweis über 
die anerkannte Schwerbe- 
schädigung dem Arzt vorzu- 
legen. Rentner sind von vorn- 
herein mit dem besonders 
gekennzeichneten Kranken- 
schein ausgerüstet. Sollten 
sich vereinzelt Schwierigkei- 
ten ergeben, so ist selbstver- 
ständlich unsere Betriebs- 
krankenkasse bereit, einen 
Befreiungsvermerk auf dem 
Krankenschein anzubringen. 
Hat der Arzt einmal diesen 
Befreiungsvermerk auf dem 
Rezeptblatt vergessen, so ist 
selbst der Apotheker berech- 
tigt, bei Vorlage des Schwer- 
beschädigtenausweises, einen 
entsprechenden Vermerk auf 
dem Rezeptblatt nachzuholen 
und von der Einziehung der 
Verordnungsblattgebühr ab- 
zusehen. 

Günther Weirich 

Veranstaltungstermine 
der 
Jubilaren-Vereinigung 
Thyssen NiederrheinAG 
Werk Duisburg 

27. März 1973 Vortrag Dr. 
med. Jungsbluth im Werks- 
kasino 

15. April 1973 Jahreshaupt- 
versammlung in der Merca- 
torhalle 

Einladungen ergehen noch 
persönlich. 
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Alterwerden kann man lernen 
Neuartige Seminare der Volkshochschule Hamm in Verbindung mit der Westfälische Union und 

dem Sozialamt der Stadt Hamm 

Die Volkshochschule (VHS) 
der Stadt Hamm führt in Ver- 
bindung mit der Westfälische 
Union AG und dem Sozial- 
amt der Stadt ein Seminar 
zur Vorbereitung auf das Al- 
ter durch. Eine solche Veran- 
staltung ist in mehrfacher Hin- 
sicht einmalig. Es ist zum er- 
sten Mal, daß sich eine VHS 
in der Bundesrepublik gezielt 
nicht nur alter Menschen an- 
nimmt, sondern noch aktiv 
im Erwerbsleben stehende 
Menschen auf das Altwerden 
vorbereitet, also jenen Per- 
sonenkreis, der in den näch- 
sten zehn Jahren das Pen- 
sionsalter erreicht haben 
wird. Bemerkenswert scheint 
auch die vorzügliche Zusam- 
menarbeit einer Bildungsein- 
richtung mit einem Industrie- 
werk und einem Amt der 
Stadtverwaltung. 

Die Idee zu diesem Seminar 
hatte ein sozial- und kultur- 
politisch engagierter Uniöner 
(siehe auch „Uniöner im 
Stadtrat“ in DDD Nr. 4/1972, 
Seiten 18—19), der seiner- 
seits dazu durch die Alten- 
bildung der VHS Hamm an- 
geregt wurde. Diese Alten- 
bildung wurde von Fritz Ra- 
be, dem jetzigen Leiter der 
VHS Hamm, nach seiner 
Amtsübernahme im Jahr 
1971 eingerichtet und ziel- 
strebig ausgebaut. 

Der 1919 in Quedlinburg im 
Harz geborene Fritz Rabe 
war Pädagoge im prakti- 
schen Schuldienst und spä- 
ter u. a. viele Jahre Dozent 
des „Gesamteuropäischen 
Studienwerkes“ in Vlotho, 
der ältesten politischen Bil- 
dungseinrichtung des Landes 
Nordrhein-Westfalen. Noch 
heute ist er an diesem Insti- 
tut als Gastdozent tätig. Ei- 
nen großen Teil seiner päd- 
agogischen Arbeit widmet er 
Fragen der Konfliktfor- 
schung, darunter auch sol- 
chen Fragen, die sich aus 
den Konflikten zwischen den 
Generationen ergeben. Er 
machte dabei die Beobach- 
tung, daß die Generation der 

heutigen Väter und Mütter 
von heranwachsender Ju- 
gend, bedingt durch damali- 
ge Zeitverhältnisse, einen 
Teil ihrer eigenen Jugend 
nicht so ausleben konnte, 
wie das in normalen Zeiten 
der Fall gewesen wäre. Die- 
se Generation schiebt ihre 
eigene verpaßte Jugend vor 
sich her, lebt in einer unbe- 
wußten Angst vor dem Alt- 

werden, und Mittfünfziger 
von heute glauben, noch 
Dreißigjährige zu sein. Der 
unvorbereitete plötzliche Ein- 
tritt in die Pensionierung 
kann dabei schockartig zu 
Schwierigkeiten führen. Das 
Bewußtmachen der eigenen 
realen Lebensalter-Situation 
und eine schrittweise lebens- 
bejahende Einstellung zum 
Altern schafft aber auch ein 
neues Verhältnis der älteren 
zur jüngeren Generation. 
Nicht eine eigene VHS-Be- 
suchergruppe alter Leute ist 
das Ziel von VHS-Direktor 

Rabe, sondern genau das 
Gegenteil. Seine Seminare 
haben zum Ziel, daß sich un- 
ter den Teilnehmern Nei- 
gungsgruppen bilden, die 
dann an den Kursen aus dem 
allgemeinen Angebot der 
VHS und an diesen unabhän- 
gig von ihrem Alter teilneh- 
men. Gemeinsame Neigun- 
gen können nicht nur geeig- 
net sein, Grenzen sozialer 

Schichtungen aufzuweichen, 
sondern auch die von Gene- 
rationen. Mit anderen Wor- 
ten: Die durch Generations- 
konflikte auseinandergeleb- 
ten Generationen der Eltern 
und Kinder finden in einer 
freiwilligen Bildungseinrich- 
tung wieder zueinander. 

Noch ist das alles ein An- 
fang und sind die Themen 
des Seminars ganz auf prak- 
tische Fragen gerichtet. Es 
handelt sich dabei in jedem 
Fall um Kurzreferate. Weit 
größerer Wert wird auf die 
anschließende Diskussion 

gelegt, in der die sich jedem 
einzelnen individuell anders 
stellenden Fragen Beantwor- 
tung finden sollen. Die er- 
sten Referate (Dr. Gisela 
Niebert „Beim Älterwerden 
sich richtig ernähren“; Dr. 
Helene Tins „Welche Krank- 
heiten treten im Alter beson- 
ders auf?“) fanden bereits 
statt. Weitere Veranstaltun- 
gen sind: 

Donnerstag, 15. Februar 1973, 
H. Marks „Fragen zur Rente 
und zur flexiblen Altersgren- 
ze“. Welche Auswirkungen hat 
die letzte Rentengesetzge- 
bung? Ein Thema, das sicher 
brennend interessiert; 

Donnerstag, 8. März 1973, 
Klara von der Malzburg und 
Franz) Josef Willemsen „Ak- 
tive Lebens- und Freizeitge- 
staltung im Alter“. Körperlich 
und geistig fit zu bleiben, ist 
der Wunsch des Menschen. 
Aber wie kann es verwirklicht 
werden?; 

Donnerstag, 22. März 1973, 
Fritz Rabe „Der Konflikt der 
Generationen“. Der Konflikt 
der Generationen beeinflußt 
besonders die Entwicklung 
der Industriegesellschaften. 
Faktoren, die diesen Konflikt 
charakterisieren, gilt es zu un- 
tersuchen. Außerdem gibt es 
eine bestimmte Anzahl von 
Faktoren, die den einzelnen 
Menschen bei seiner eigenen, 
vorgefaßten Meinung bleiben 
lassen; 

Donnerstag, 29. März 1973, 
„Altenarbeit in der Stadt 
Hamm“. Angebote, Möglich- 
keiten, Forderungen und An- 
sichten über die Altenarbeit 
sollen in einem Podiumsge- 
spräch mit Vertretern ver- 
schiedener Institutionen dis- 
kutiert werden. 

Der in Frage kommende Per- 
sonenkreis der Uniöner wur- 
de bereits angeschrieben und 
zur Teilnahme an diesem Se- 
minar aufgefordert. Eine Teil- 
nahmegebühr entsteht nicht. 
Das Seminar darf aber auch 
von Personen, die nicht bei 
der WU beschäftigt sind, be- 
sucht werden. 

VHS-Direktor Fritz Rabe wirbt in Hamm für eine lebensbeja- 
hende Einstellung zum Altern und ein verbessertes Verhält- 
nis zwischen der älteren und jüngeren Generation. 
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Der Duisburger Hafen ist der größte Hafen Deutschlands, der größte Binnenhafen Europas und der größte Flußhafen der 
Welt. (Luftbild freig. Reg.-Präs. Ddf. Nr. 9/17813) 

Wo unsere Belegschaften zu Hause sind: Diesmal: 

Duisburg - Stadt der Kontraste 
Duisburg, drittgrößte Stadt an 
der Ruhr und gleichzeitig Ha- 
fenstadt am Rhein, hat sich 
trotz des wirtschaftlichen 
Schwergewichts vom Vorur- 
teil lösen können, eine graue 
Industriestadt zu sein. 45 
Prozent des in Nordsüd-Rich- 
tung auf 22,4 Kilometer aus- 
gedehnten Stadtgebietes ver- 
teilen sich auf Grünflächen, 
Sportplätze, öffentliche Ge- 
wässer und Waldungen. 

Bedeutende Industrieunter- 
nehmen, wie besonders die 
Thyssen-Gruppe mit derATH 
und dem TN-Werk Duisburg 
(mit der größten Walzdraht- 
straße Europas) sowie der 
größte Binnenhafen des Kon- 
tinents, haben das Image 
dieser Stadt geprägt. Doch 
stehen Wald, Seen und Sport- 
anlagen im Kontrast zur drei- 
ßig Stromkilometer langen 

Industriekulisse am Rhein- 
ufer. 
Das Angebot großzügiger Er- 
holungszentren ist ein gesun- 
der Gegensatz zu der mit Vor- 
urteilen belasteten indu- 
striellen Ballung an Rhein 
und Ruhr. Im Süden der Stadt 
ist ein großes Seengebiet, das 
sich als Paradies für Segel- 
sportler erwiesen hat. In en- 
ger Nachbarschaft zu dieser 
Sechs-Seen-Platte liegt der 
Sportpark Wedau mit Sport- 
stadion, Schwimmstadion, Re- 
gattabahn und einer Eissport- 
halle, die 4000 Besucher faßt. 
Spitzenveranstaltungen der 
Leichtathletik, des Kanu- und 
Rudersports rücken die Stadt 
jährlich in den Mittelpunkt des 
Sportgeschehens. Für die 
Mitarbeiter des TN-Werkes 
Duisburg steht sogar ein 
eigenes Sport- und Freizeit- 
Gelände in der Wedau zur 
Verfügung (siehe DDD Nr. 
3/1971, Seiten 18 bis 19). 
Duisburg weist aber auch 
bedeutende kulturelle Ein- 
richtungen auf. Oper und 
Schauspiel sind im Theater 
der Stadt zu Hause. Die 
„Deutsche Oper am Rhein“, 

Unser Titelbild zeigt den 
Mercatorbrunnen auf dem 
Marktplatz vor dem Rathaus 
(Hintergrund). Das 1878 auf- 
gestellte Standbild des be- 
rühmten Geographen schuf 
der Düsseldorfer Bildhauer 
Johann Reiß 

getragen von den Städten 
Duisburg und Düsseldorf, hat 
die größte kulturelle Zentral- 
funktion am Niederrhein. 
Theaterfreunde können in 
Duisburg die Inszenierungen 
des Düsseldorfer Schauspiel- 
hauses erleben. Große Kon- 
zerte des eigenen Städtischen 
Sinfonieorchesters und be- 
deutender Gastorchester fin- 

Die Regattabahn im Sportpark Wedau 
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Bild links: Das Wilhelm-Lehmbruck-Museum wurde nach Plänen von Manfred Lehmbruck, dem Sohn des Künstlers, erbaut und 
1964 eröffnet. Ein Freigelände für Plastiken ist in den Bau einbezogen. Vorn links eine Plastik von Henry Moore. Rechtes Bild: 
Die 1962 eröffnete Mercatorhalle wurde nach den Plänen der Architekten Graubner (Hannover) und Stumpf/Vogtländer erbaut. 

den ihr Publikum in der Mer- 
catorhalle, die als Kongreß- 
und Ausstellungshalle ihren 
guten Ruf hat. In der Merca- 
torhalle finden auch die Be- 
legschaftsversammlungen und 
andere Veranstaltungen (JHV 
der TN-Jubilarenvereinigung, 
Nikolausfeiern der Sozialab- 
teilung, Konzerte des werks- 
verbundenen Quartettvereins 
1925 u. a.) für Mitarbeiter des 
TN-Werkes Duisburg statt. 
In Duisburg lebte 1552 bis 
1594 der berühmteste Geo- 
graph seiner Zeit: Gerhard 
Mercator. Durch ihn erhielt 
die Stadt den Ruf eines „Ge- 
lehrten Duisburg“. 1655 wur- 
de die Universität Duisburg 
gegründet, die bis 1818 be- 
standen hat. Sie war ein 
Element geistiger Bildung am 
Niederrhein, und ihre geistige 
Nachfolge tritt die neue Uni- 
versität an, deren Gebäude 
sich zur Zeit in Bau befinden, 
im Immanuel-Kant-Park steht 
der architektonisch interes- 
sante Bau des Lehmbmck- 
Museums. Das Museum ist 
benannt nach dem in Duis- 
burg-Meiderich als Sohn eines 
Bergmanns geborenen Bild- 
hauer Wilhelm Lehmbruck 
(1881 bis 1919), enthält einen 
repräsentativen Querschnitt 
aus dem Schaffen dieses 
Künstlers und dazu bedeuten- 
de Werke der bildenden 
Kunst des zwanzigsten Jahr- 
hunderts. 

Eine Sonderrolle nimmt der 
Zoo am Kaiserberg ein, der 
jährlich von über einer Mil- 
lion Menschen besucht wird. 
Dort gibt es das größte Af- 
fenhaus Europas, das erste 
in Deutschland gebaute Del- 
phinarium und Weiße Wale 
aus der Arktis, Artgenossen 
des 1966 im Rhein vor Duis- 
burg aufgetauchten Belugas. 

Die heutige Stadt Duisburg 
geht auf die verschiedensten 
Ursprünge zurück und ent- 
stand durch Zusammen- 
schlüsse zuvor selbständiger 
Gemeinden in den Jahren 
1905 und 1929. Kern ist das 
alte Duisburg, das im zwölf- 
ten Jahrhundert begann, städ- 
tischen Charakter anzuneh- 
men. Kaiser und Könige er- 
wiesen in den folgenden Jahr- 
zehnten und Jahrhunderten 
des öfteren der Stadt durch 
Privilegien ihre Gunst. 

Der Flußhandel nahm einen 
großen Aufschwung, bis An- 
fang des dreizehnten Jahr- 
hunderts der Rhein sich von 
der Stadt abwandte und nach 
Norden bzw. Nordwesten stieß, 
was für Duisburg eine Zeit 
des wirtschaftlichen Rück- 
gangs einleitete. Eine neue 
Aufwärtsentwicklung begann 
1674 mit der Einrichtung der 
regelmäßigen Flandelsschiff- 
fahrt zum Niederrhein und zu 
den Niederlanden. Flierdurch 

erlangte die Stadt neues An- 
sehen und Wohlstand. 
Im Mündungsbereich derRuhr 
in den Rhein gelegen wurde 
Ruhrort 1371 als Zollstätte 
der Grafen von Moers ge- 
gründet. Entscheidende Be- 
deutung für die Entwicklung 
hatte die Schiffbarmachung 
der Ruhr um 1780, die durch 

den Aufschwung des Kohlen- 
transportes aus der Grafschaft 
Mark veranlaßt worden war. 
Schon bald erstreckte sich 
der Kohlenhandel rheinauf- 
wärts bis Koblenz und den 
Rhein hinab bis Flolland. 
1716 war begonnen worden, 
den Flafen auszubauen, der 
ständig erweitert wurde, so 

Blick von der Terrasse der Mercatorhalle auf das 1912 von 
Martin Külfer (Dresden) erbaute Stadttheater. 
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daß er heute mit einer Fläche 
von eintausend Hektar und 
mit einem Jahresumschlag 
von fünfzig Millionen Tonnen 
der größte Binnenhafen Euro- 
pas ist. Im benachbarten Laar 
hatte sich 1853 das Hütten- 
werk Phoenix angesiedelt, 
Kernstück des heutigen 
ATH-Werkes Ruhrort. Im 
Zuge der Vereinigung von 
1905 kamen auch die Gebiete 
von Meiderich und Beeck zu 
Duisburg, die bis Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ausge- 
sprochen ländlichen Charak- 
ter hatten. Erst mit dem Auf- 
kommen des Kohlenbergbaus 
und der Eisenverhüttung be- 
gann die Bevölkerungszahl 
rasch zu wachsen. In Beecker- 
werth befinden sich heute ein 
Oxygenstahlwerk und ein 
Breitband-Walzwerk derATH. 
1929 wurde der heutige Orts- 
teil Hamborn eingemeindet, 
in dem die August Thyssen- 
Hütte, die Muttergesellschaft 
der Thyssen-Gruppe, ihren 
Sitz hat. Im Ortsteil Hochfeld 
nahm 1851 die Niederrheini- 
sche Hütte ihre Tätigkeit auf. 
Dieser ehemalige gemischte 
Hüttenbetrieb war die Vorläu- 
ferfirma, aus der das zu einem 
Walzdrahthersteller ersten 
Ranges umstrukturierte Werk 
Duisburg der Thyssen Nieder- 
rhein AG hervorging. 

Heute ist Duisburg die Stahl- 
königin der Bundesrepublik. 
Dazu einige Zahlen: Roh- 
eisenerzeugung — elf Millio- 
nen Tonnen, das sind 33 Pro- 
zent der Bundesrepublik^nd 
51 Prozent des Ruhrgebietes. 
Rohstahlerzeugung - 14,4 
Millionen Tonnen (davon er- 
zeugte die ATH 11,3 Millio- 
nen Tonnen), das sind 33 
Prozent der Bundesrepublik 
und 54 Prozent des Ruhrge- 
bietes. Walzwerkfertigerzeug- 
nisse — sechs Millionen Ton- 
nen, das sind 19 Prozent der 
Bundesrepublik und 39 Pro- 
zent des Ruhrgebietes. Fast 
20 Milliarden Deutsche Mark 
werden jährlich in Duisburg 
umgesetzt, davon die Hälfte 
in der Industrie und knapp 
ein Drittel im Großhandel. 
Mehr als die Hälfte der Ein- 
wohner dieser Halbmiliionen- 
stadt arbeitet in Industrie, 
Handel und Handwerk; über 
21 000 Arbeitnehmer sind 
Ausländer. 

Bild oben: Die Sechs-Seen- 
Platte ist ein Paradies für 
Segler und Paddler. Bild 
rechts: Die Königstraße, eine 
der Hauptgeschäftsstraßen 
der Halbmillionenstadt Duis- 
burg. Unten links: Modell der 
im Bau befindlichen Univer- 
sität. Unten rechts: Im Del- 
phinarium des Duisburger 
Zoos. 
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Weihnachtsfeier 

für 

Gewerkschaftler 

von vor 1933 

Im TN-Sportheim an der We- 
dau fand am 16. Dezember 
1972 eine Feierstunde für 119 
ehemalige Werksangehörige 
statt, die schon vor 1933 ei- 
ner Gewerkschaft angehört 
hatten. Diese Veranstaltung 
des gewerkschaftlichen Ver- 
trauensleutekörpers, der 
auch die Kosten dafür trägt, 
ist bereits Tradition. Die Fei- 
erstunde wurde vom Leiter 
des Vertrauensleutekörpers, 
Hans Meier, eröffnet. Als Gä- 
ste begrüßte er u. a.: Duis- 
burgs Oberbürgermeister Ar- 
nold Masselter, Regierungs- 
präsident a. D. Kurt Baurich- 
ter, Arbeitsdirektor Friedrich 
Kübel, den früheren IGM-Be- 
zirksleiter Paul Manowski, 
die IGM-Sekretäre Werner 
Hahn, Werner Krause und 
Willi Schmolz und seitens 
des TN-Werkes Duisburg 

Begrüßung durch Hans Meier. 

Personaldirektor Manfred 
Fabricius und den Leiter 
der Sozialabteilung, Heinz 
Hümbs. Die Festansprache 
hielt Horst Laroche, Betriebs- 
ratsvorsitzender im TN-Werk 
Duisburg. Die Veranstaltung 
wurde umrahmt mit Chorlie- 
dern durch den werksverbun- 
denen „Quartettverein 1925“, 
Heike Walter, Töchterchen 
eines TN-Belegschaftsmit- 
gliedes, trug ein Gedicht vor, 
und der unter der Leitung 
des früheren TN-Beleg- 
schaftsmitgliedes stehende 
Kallmeier-Instrumental-Chor 

erfreute mit Musikvorträgen. 

Interessiert lauschen die alten Gewerkschaftler der Festan- 
sprache von Horst Laroche. 

Der Kallmeier-Instrumental-Chor. 

Rund 100 Kinder von TN-Belegschaftsmitgliedern stürmten 
die Bühne der Mercatorhalle, als Nikolaus (rechts) zum Ge- 
dichtaulsagen aufforderte. Dieses kleine Mädchen hatte 
Glück und durfte an das Mikrofon. Nikolaus und Ruprecht 
hören sachverständig zu. 

Nikolaus besuchte brave Kinder 

Am 21. Dezember 1972 war 
es zum 25. Mal, daß der Ni- 
kolaus die braven Kinder der 
Niederrheiner besuchte. Die 
erste Veranstaltung dieser 
Art hatte im Jahre 1947, in 
der Zeit knapp zugeteilter 
Lebensmittel, stattgefunden, 
und damals war die Niko- 
laustüte mit Leckereien für 
die Kinder der Höhepunkt 
des Nachmittages. Heute 
steht diese Bescherung nicht 
mehr im Vordergrund. Das 
Interesse an dieser nach wie 
vor stark besuchten Veran- 
staltung (um alle Kinder - 
diesmal waren es 1200 — und 
ihre Eltern in der Mercator- 
halle unterzubringen, finden 
jeweils zwei aufeinanderfol- 
gende Nikolausfeiern am 
gleichen Nachmittag statt) 
hat sich verlagert. Heute bietet 
diese Veranstaltung für die 
Kinder eine der wenigen Mög- 
lichkeiten, sich selbst darzu- 

stellen. Wenn der Nikolaus 
zum Gedichtaufsagen auffor- 
dert, stürmen meist mehr als 
100 Kinder die Bühne, und es 
ist fürden Nikolaus und seinen 
Knecht Ruprecht schwer, da 
eine Auswahl treffen zu müs- 
sen. 

In den ersten Jahren wurde 
noch ein jedes Mal ein Mär- 
chen durch die inzwischen 
nicht mehr bestehende Lai- 
enspielschar der Niederrhei- 
nischen Hütte aufgeführt. 
Seit vielen Jahren läuft statt- 
dessen ein Märchenfilm, 
diesmal „Frau Holle“. Diese 
25. Nikolausfeier im Dezem- 
ber 1972 war gleichzeitig die 
letzte von mehr als zwanzig 
Veranstaltungen dieser Art, 
die der Leiter der Sozialab- 
teilung des TN-Werkes Duis- 
burg, Heinz Hümbs, ausrich- 
tete. Hümbs geht im März 
1973 in Pension. 
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Bild links: Werksdirektor Kleinemeier begrüßt seine „alten Kameraden". Bild Mitte: Uniöner i. R. auf ihrem Rundgang durch 
das Werk Lippstadt: Von links: Josef Thiemeier, Werner Fischer (BR-Mitglied), Franz Berglar, Heinrich Rüstige, Fritz Mende, 
Josef Putter, Adolf Seilmann, Gerhard Jäger. Bild rechts: Betriebsratsvorsitzender Willi Risch bei seiner Ansprache. 

Ein Händedruck am alten Arbeitsplatz 
Uniöner i. R. trafen sich in Lippstadt 

Das traditionelle Treffen der 
Uniöner i. R. im WU-Werk 
Lippstadt fand 1972 am 8. 
Dezember statt. Wie jedes 
Jahr war dazu für die alten 
Herren das Werk zur Besich- 
tigung freigegeben worden. 
Am früheren Arbeitsplatz gab 
es Händeschütteln und einen 
Austausch von Erinnerungen 
mit den Kollegen, die noch 
im Arbeitsprozeß stehen. Vor 
allem aber war auch diesmal 
viel Interessantes zu bestau- 
nen, denn im Werk Lippstadt 
waren inzwischen wieder ei- 
nige bedeutende Verände- 
rungen und Neuerungen vor- 
genommen worden. Mit Sach- 
verstand und Anerkennung 
lauschten die Uniöner i. R. 
den technischen Erläuterun- 
gen ihrer noch aktiven Kolle- 
gen. 

Nach dem Rundgang durch 
das Werk fanden sich die 
rund 150 Uniöner i. R., die an 
dem Treffen teilnahmen, zum 
gemeinsamen Mittagessen im 
Gasthof Hesse ein. Auch dort 
gab es eine überraschende 
Neuerung. Statt der sonst 
zum Uniönertreffen üblichen 
Erbsensuppe gab es diesmal 
eine deftige Linsensuppe. 
Die darüber von der DDD- 
Redaktion eigens befragten 
alten Herren an den Terrinen 
gaben einhellig den Kom- 
mentar: „Die Suppe schmeckt 
prima.“ 
Zum herzhaften Suppenes- 
sen gab es auch eine 
schwungvolle Musik, und 
nachdem der stramme 
Marsch „Alte Kameraden“ er- 
klungen war, knüpfte Werks- 
direktor Bernhard Kleinemei- 

er an diesen Marschtitel an 
und begrüßte seine „lieben 
alten Kameraden“ aufs herz- 
lichste. Ausführlich befaßte 
sich Kleinemeier mit dem 
Wort „alt“, das vielerlei Be- 
deutungen in sich einschlie- 
ße. Darunter verstehe man 
„verschlissen“ ebenso wie 
auch „erfahren, weise, abge- 
klärt“. Und diese zuletzt ge- 
nannten Begriffe seien es, 
die er seinen alten Kamera- 
den zumesse. Diese Uniöner- 
treffen - so führte Kleine- 
meier weiter aus — seien 
nicht nur bloße Besichti- 
gungs-Tage, nicht nur eine 
Gelegenheit, die Verbunden- 
heit der ehemaligen Mitar- 
beiter mit ihrem WU-Werk 
Lippstadt sichtbar und dauer- 
haft zu machen. Es finde vor 
allem auch das Gespräch 
zwischen der alten erfahre- 
nen mit der noch aktiven, 
jüngeren Mannschaft statt. 
Der Jugend sei es eigen, mit 

Schwung, Elan und manch- 
mal etwas Überschäumen an 
die Dinge heranzugehen. 
Hier sei eine Nahtstelle, wo 
die Uniöner i. R. noch mit- 
wirken könnten: Im Aus- 
tausch ihrer Erfahrungen mit 
den jungen Heißspornen kön- 
ne sich manches abklären. 

Gedankenaustausch zwischen 
jungen und alten Uniönern 
(von links: Erwin Modes, 
Franz Bals, Theo Wal Imeier). 

Wilhelm Gottbrath (links), seit Jahren ältester der Uniöner Die Linsensuppe schmeckt: Am Tisch von links: Willi Toll- 
i. R., ist jetzt 87. Neben ihm Franz Rotter. werth, Anton Mackenberg, Heinrich Brinkmeier. 
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Der von der drehenden Welle erfaßte Rollkragenpullover aus 
Kunstfaser. Der Pullover wurde dem Mitarbeiter, der mit dem 
Schrecken davon kam, über den Kopf gezogen. 

Vorsicht 
bei drehenden Wellen 

Diese berufliche Aussprache 
zwischen alt und jung mache 
den Uniönern i. R. deutlich, 
daß sie mit den Aktiven noch 
Zusammenleben. 

Kleinemeier verwies auch dar- 
auf, daß sich unter den der- 
zeit 178 Uniönern i. R. 148 
Werksjubilare befänden. 80 
davon konnten bereits ihre 
25jährige, 49 ihre 40jährige 
und 19 ihre 50jährige Werks- 
zugehörigkeit feiern. Als älte- 
sten unter den Uniönern i. R. 
begrüßte der Werksdirektor 
wie schon seit Jahren Wil- 
helm Gottbrath, der inzwi- 
schen seinen 87jährigen Ge- 
burtstag feierte. Besonders 
beglückwünscht wurde der 
Uniöner i. R. Franz Bals, der 
am Tage des Uniönertreffens 
gerade seinen Geburtstag 
feierte. 

Kleinemeier ging dann auf 
die Betriebslage ein, die im 
vorigen Geschäftsjahr noch 
befriedigend, im letzten 
schon mangelhaft gewesen 
sei. Trotzdem sei das WU- 
Werk Lippstadt auf Monate 
hinaus beschäftigt. An Auf- 
trägen mangele es nicht. 
Was fehle, sei der Gewinn. 
Kleinemeier schloß: „So, wie 
Sie als Uniöner i. R. mit uns 
und so wie wir mit unserer 
jungen Mannschaft zusam- 
menstehen, müßten wir ge- 
meinsam jede Schwierigkeit 
beseitigen können.“ 

Betriebsratsvorsitzender Willi 
Risch ging in seiner kurzen 
Ansprache an seine ehemali- 
gen Kollegen auf die vor drei 
Jahren begonnene und nun 
fast abgeschlossene Umstel- 
lung im WU-Werk Lippstadt 
ein. Moderne Anlagen mit lei- 
stungsfähigeren Maschinen 
seien erstellt worden. Diese 
Maschinen forderten aber 
auch höhere Leistungen von 
den sie bedienenden Men- 
schen. Was früher an Kraft 
aufzubringen war, müsse 
heute im gleichen Maße an 
erhöhter nervlicher Leistung 
erbracht werden. 

Als Gäste nahmen seitens 
des WU-Werkes Hamm Di- 
rektor Dr. Krautmacher, Per- 
sonaldirektor Helmut Adrian 
und der Leiter der Sozialab- 
teilung, Günther Deppen- 
kemper, am Lippstädter 
Uniönertreffen teil. Das 
gemütliche Beisammensein 
währte noch bis in den spä- 
ten Nachmittag. 

Moderne Rollkragenpullover 
liegen eng an und entspre- 
chen damit genau den Allge- 
meinen Unfallverhütungs-Vor- 
schriften, in denen gefordert 
wird, daß alle, die Maschi- 
nen und Triebwerke bedie- 
nen bzw. warten, enganschlie- 
ßende Kleidung tragen sol- 
len. Diese Vorschriften sind 
rund vierzig Jahre alt. Sie 
wurden zu einer Zeit heraus- 
gegeben, als es noch keine 
Kleidung aus Kunstfasern 
gab. Wie gefährlich unter 
Umständen Kleidung aus 
Kunstfasern sein kann, auch 
wenn sie eng anliegt, zeigt 
folgender Vorgang: 

Im TN-Werk Duisburg hatte 
ein Dreher eine lange, ge- 
schruppte Welle eingespannt. 
Die Oberfläche der Welle war 
durch die vorausgegangene 
verhältnismäßig grobe Span- 
abnahme rauh. Beim Einrich- 
ten der für die weitere Bear- 
beitung erforderlichen Unter- 
stützung, der sogenannten 
Lünette, wollte der Dreher 
die Schlagfreiheit überprü- 
fen. Dabei stützte er sich mit 
der rechten Hand auf das 
Drehbankbett vor der Welle. 
In dieser Stellung rückte er 
die Maschine mit seiner lin- 
ken Hand ein. Als er nun 
beim laufenden Werkstück in 
das Stützlager der Lünette 
hineinsehen wollte, bewegte 

er etwas seinen rechten Arm 
und kam dabei dem sich dre- 
henden Werkstück so nahe, 
daß trotz des enganschlie- 
ßenden Kleidungsstückes aus 
Kunstfasern der Ärmel erfaßt 
und ihm der ganze Pullover 
vom Körper gerissen wurde. 
Geistesgegenwärtig konnte 
sich der Dreher noch mit der 
rechten Hand unter der Wel- 
le hindurch auf dem gegen- 
überliegenden Drehbankbett 
abstützen und hatte so genü- 
gend Kraft, das Kleidungs- 
stück zu zerreißen. Der Pullo- 
ver wurde bis auf den linken 
Ärmel vom Körper gerissen. 

Auf dem Foto ist der aufge- 
wickelte Pullover zu sehen. 
Der Dreher kam, abgesehen 
von Strangulationsmerkma- 
len an Hals und Rücken und 
mit einer Hautabschürfung 
im Gesicht, mit dem Schrek- 
ken davon. 

Auf die außerordentliche Ge- 
fährlichkeit drehender Wellen 
ist also auch beim Tragen 
enganliegender Kleidung zu 
achten, insbesondere, wenn 
es sich um Kleidung aus 
Kunstfasern handelt, da 
Kunstfasern viel leichter auch 
an glatten Wellen haften blei- 
ben als zum Beispiel Baum- 
wolle. 

Rolf Meisel 

Werbe-Puzzle 
Damit der Eisenwaren-Einzel- 
handel auch nach Feierabend 
noch an die Handels-Draht- 
erzeugnisse derWestfälischen 
Union AG und der Filo- 
plast-Union bildlich erinnert 
wird, ließ die WU-Werbeab- 
teilung ein Puzzle-Spiel mit 
drei Vorlagen hersteilen (Bild 
oben zeigt den Deckel des Ka- 
stens). Die Mitarbeiterin un- 
seres Redaktionsfotografen 
benötigte beimTestvierStun- 
den ihrer Freizeit für das 
Puzzeln der „Drahtmädchen“ 
(Bil'd unten). In der Tat ist 
dieses Puzzle eine Werbehilfe 
mit Dauerbrenner. 

Hochofen A 
wurde wieder 

angeblasen 

Die Roheisensituation 
der Thyssen-Gruppe 
gestattet es nunmehr, 
den im vergangenen 
Jahr neu zugestellten 
und auf neun Meter 
Gestelldurchmesser er- 
weiterten Hochofen A 
der Thyssen Niederrhein 
AG im Werk Oberhau- 
sen wieder in Betrieb 
zu nehmen. 
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PERSONALIEN PERSONALIEN PERSONALIEN PERSONALIEN 

Ing. Anton Alickmann, Ver- 
suchsanstalt Schweißtechnik 
WU Hamm, wurde am 1. De- 
zember 1972 zum Entwick- 
lungsingenieur ernannt. 

Gerhard Bekersch, Betriebs- 
wirtschaft WU Hamm, wurde 
am 1. Dezember 1972 zum 
Sachgebietsleiter ernannt. 

Reiner Borchert, Fernmelde- 
monteur im TN-Werk Duis- 
burg, wurde auf der Jahres- 
hauptversammlung der Indu- 
strie- und Handelskammer 
Duisburg-Wesel am 16. Janu- 
ar 1973 in der Mercatorhalle 
zu Duisburg als Prämienträ- 
ger aus den Abschlußprüfun- 
gen des Jahres 1972 ausge- 
zeichnet. Borchert ist 1. Vor- 
sitzender der Jugendvertre- 
tung des TN-Werkes Duis- 
burg. 

Betriebswirt Wilfried Buß- 
mann, Marktforschung WU 
Hamm, wurde am 1. Dezem- 
ber 1972 zum Sachgebiets- 
leiter ernannt. 

Ing. Joachim Fiedler, Ver- 
suchsanstalt Schweißtechnik 
WU Hamm, wurde am 1. De- 
zember 1972 zum Entwick- 
lungsingenieur ernannt. 

Ing. Wendel Gries, WU-Werk 
Lippstadt, wurde am 1. De- 
zember 1972 zum Betriebs- 
leiter ernannt. • 

Dr. rer. nat. Knut Hanisch 
wurde zum 1. Januar 1973 
die Leitung des Chemischen 
Laboratoriums im WU-Werk 
Hamm übertragen. 

Dipl.-Volkswirt Ernst-Wilhelm 
Heute, Betriebswirtschaft WU- 
Werk Hamm, wurde am 1. De- 
zember 1972 zum Sachge- 
bietsleiter ernannt. 

Ing. Theo Kessler, WU-Werk 
Lippstadt, wurde am 1. De- 
zember 1972 zum Abteilungs- 
leiter ernannt. 

Ing. Gerhard Köhler, WU-Werk 
Lippstadt, wurde am 1. De- 
zember 1972 zum Betriebs- 
leiter ernannt. 

Ing. Stefan Kosicki, WU-Werk 
Gelsenkirchen, wurde am 
1. Dezember 1972 zum Be- 
triebsleiter ernannt. 

Günther Löw wurde am 1. De- 
zember 1972 zum Abteilungs- 
leiter in der Rechtsabteilung 
des WU-Werkes Hamm er- 
nannt. 

Ing. Walter Lubs, WU-Werk 
Gelsenkirchen, wurde am 
1. Dezember 1972 zum Be- 
triebsleiter ernannt. 

Ing. Wolf-Eckart Menges, WU- 
Werk Altena, wurde am 1. De- 
zember 1972 zum Betriebs- 
leiter ernannt. 

Ing. Heinz Mormann, WU- 
Werk Lippstadt, wurde am 
1. Dezember 1972 zum Be- 
triebsleiter ernannt. 
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PERSONALIEN PERSONALIEN 

Werner Ormeloh, Verkauf 
Drahtseile/Inland WU-Werk 
Hamm, wurde am 1. Dezem- 
ber 1972 zum Sachgebietslei- 
ter ernannt. 

Heribert Rienermann, WU- 
Werk Lippstadt, wurde am 
1. Dezember 1972 zum Ab- 
teilungsleiter ernannt. 

Ing. Rudolf Ostermann, WU- 
Werk Hamm, wurde am 1. De- 
zember 1972 zum Betriebs- 
leiter ernannt. 

Dipl.-Ing. Johann Tins, Lei- 
ter der Qualitätsstelle Stahl- 
draht und Weiterverarbeitung, 
wurde am 1. Januar 1973 
Abteilungschef im WU-Werk 
Hamm. 

Ing. Günter Pavel, WU-Werk 
Gelsenkirchen, wurde am 
1. Dezember 1972 zum Ab- 
teilungsleiter ernannt. 

Helmut Waschek, Techn. Be- 
triebswirtschaft WU Hamm, 
wurde am 1. Dezember 1972 
zum Sachgebietsleiter er- 
nannt. 

t Unsere Toten 
Westfälische Union AG 

Werk Lippstadt 

Gerhard Eichborn 
Walzdrahtlager 
12. Nov. 1972 

Werk Hamm 

Ahmet Sefik Baltaci 
Elektrodenfabrik 
16. Dez. 1972 

Werk Gelsenkirchen 

Julius Lietz 
Härterei 
24. Jan. 1973 

Heinz Werner 
Baustahlgewebefabrik 
31. Jan. 1973 

Für Hausfrauen, Rentner und 
Schüler monatlich bis zu 

287,50 DM frei von Sozial- 
abgaben 

Mit der gesetzlichen Renten- 
versicherung hat es zu tun, 
daß Hausfrauen, Rentner und 
Schüler im Jahre 1973 bis zu 
287,50 DM monatlich neben- 
her verdienen können, ohne 
dafür Beiträge an die Sozial- 
versicherung abführen zu 
müssen. Das hängt mit der 
Erhöhung der Beitragsbemes- 
sungsgrenze zusammen, die 
1973 2300 DM pro Monat be- 
trägt (1972: 2100 DM). 
Im Gesetz heißt es, daß Per- 
sonen, die berufsmäßig eine 
versicherungspflichtige Be- 
schäftigung nicht ausüben, 
in einer geringfügigen Dauer- 
beschäftigung frei von Sozial- 
abgaben sind, wenn sie mo- 
natlich nicht mehr als ein 
Achtel von 2300 DM verdie- 
nen. Das ergibt den Grenz- 
wert von 287,50 DM. Dassel- 
be gilt für solche Personen, 
die neben ihrer Hauptbeschäf- 
tigung ein zweites Arbeitsver- 
hältnis haben. 
Für Hausfrauen tritt diese 
Rechtsfolge in der Kranken-, 
Renten- und Arbeitslosenver- 
sicherung ein. Sie sparen da- 
durch von einem Monatsver- 
dienst von 287,50 DM rund 
40 Mark monatlich an Sozi- 
alversicherungsbeiträgen ein. 
Altersrentner sind schon auf- 
grund ihres Alters bzw. des 
Rentenbezuges arbeitslosen- 
und rentenversicherungsfrei. 
Sie können aber durch die 
Anhebung des Freibetrages 
auf 287,50 DM immerhin et- 
wa 14 Mark mehr verdienen, 
weil sie jetzt vielleicht auch 
Krankenversicherungsbeiträ- 

ge nicht mehr zu zahlen ha- 
ben. 

Erwerbsunfähigkeitsrentner 
und Schüler sind grundsätz- 
lich arbeitslosenversiche- 
rungsfrei; für sie bringt die 
Freigrenze Kranken- und 
Rentenversicherungsfreiheit 

(gleich 38 Mark monatliche 
Ersparnis bei 287,50 DM Mo- 
natsvergütung). Lediglich Be- 
rufsunfähigkeitsrentner profi- 
tieren nicht von der Vor- 
schrift: Sie müssen Sozial- 
beiträge zahlen, wenn sie 

eine Beschäftigung gegen 
Entgelt ausüben. 
Das gilt im übrigen auch für 
oiejemgen Hausfrauen und 
Auers- sowie hrwerbsuntä- 
higKeitsrentner, die wocnent- 
licn langer als 20 Stunaen in 
einer Uauerbescnättigung ar- 
beiten (soweit sie ment onne- 
hin von der Versicherungs- 
pflicht ausgenommen sind). 
Bei ihnen kommt es auf die 
Höhe des Verdienstes nicht 
an — schon wegen der Zahl 
der Arbeitsstunden sind sie 
in den geseizucnen Versiche- 
rungssenutz emöezogen. Aber 
aucn für sie gilt eine Aus- 
nahme: Wenn ihre Beschäf- 
tigung imi Laufe eines Jahres 
auf höchstens drei Monate 
oder 75 Arbeitstage begrenzt 
ist, dann besteht wiederum 
Sozialabgabenfreiheit, unab- 
hängig davon, was verdient 
wird. 
Abhängig von der Beitrags- 
bemessungsgrenze in der ge- 
setzlichen Rentenversicherung 
ist auch die Verdienstgrenze, 
bis zu der Arbeitgeber die 
Renten- und Arbeitslosenver- 
sicherungsbeiträge allein auf- 
zubringer» haben. Sie beträgt 
in diesem Jahr 230 Mark im 
Monat. Das ist vor allem für 
Auszubildende interessant, 
besonders für solche, die 
zwischen 210 Mark (Grenz- 
wert im vorigen Jahr) und 
230 Mark an Vergütung er- 
halten. Sie selbst sind jetzt 
beitragsfrei in der Renten- 
und Arbeitslosenversicherung 
und sparen dadurch bis zu 
26,88 DM im Monat. (In der 
Krankenversicherung führen 
nach wie vor nur Verdienste 
bis zu 65 DM monatlich zur 
alleinigen Beitragspflicht des 
Arbeitgebers.) 
Der neue Grenzwert für die 
Versicherungsfreiheit, „287,50 
DM“, hat übrigens nichts mit 
dem Betrag zu tun, bisi zu 
dem Rentner, die von der 
„flexiblen Altersgrenze“ Ge- 
brauch gemacht haben, mo- 
natlich verdienen können, ohne 
die Rente zu gefährden. Die- 
se Verdienstgrenze wird vor- 
aussichtlich 650 DM betragen. 

W. B. 
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”iwur 
THYSSEN 

THYSSEN NIEDERRHEIN AG, WERK DUISBURG 

UNSERE ARBEITSJUBILARE 1973 

SO JAHRE 

Rudolf Henrich 
Halbzeuglager 

8.1.1973 

Karl Gogol 
Walzendreherei 

2. 5.1973 

Georg Kurwitz 
Geschäftsbuchhaltung 

28. 5.1973 

Eugen Tack 
Lehrwerkstatt 

1. 8.1973 

Otto Ehrenreich 
Walzwerk 
7. 8.1973 

40 JAHRE 

August Häusler 
Halbzeuglager 

10.1.1973 

Karl Brutsch 
Werkschutz 

9. 6.1973 

Walter Tendick 
Stoffwirtschaft 

18. 7.1973 

Josef Schneider 
Maschinenbetrieb I 

17. 9.1973 

Johann Meier 
Arbeitssicherheit 

21.11.1973 

25 JAHRE 

Siegfried Kung 
280er-Straße 
30. 1. 1973 

Helmut Ohm 
Rheinverladung 
13. 2.1973 

Karl-Heinz Stoffeie 
El.-Kranbetrieb 
14. 2.1973 

Erika Schupp 
Maschinenabteilung 
1. 3.1973 

Walter Heßhaus 
Walzendreherei 
3. 3.1973 

Heinz Werner 
Rheinverladung 
3. 3.1973 

Karl-Heinz Grude 
Energiew. u. Wärmet. 
4. 3. 1973 

Hans Jost 
FTA 
30. 3.1973 

Wilfried Braun 
TBW 
1. 4. 1973 

Horst Englen 
Maschinenabteilung 
1. 4.1973 

Werner Neyer 
Walzendreherei 
1. 4. 1973 

Horst Zirwes 
Maschinenabteilung 
1. 4.1973 

Wilh. Winkelmann 
Kostenabteilung 
12. 4.1973 

Erich Hohl 
Drahtstraße IV 
17. 4.1973 

Wilhelm Müller 
280er-Straße 
20. 4.1973 

Kurt Hamburger 
El.-Betr. Feinstahl 
3. 5.1973 

Hans Rossmüller 
Drahtstraße III 
3. 5.1973 

Maria Wachendorf 
Absatzwirtschaft 
4. 5. 1973 

Wolfgang Heincke 
Mech. Werkstatt 
24. 5. 1973 

Günther Lange 
Drahtstraße III 
25. 5. 1973 

Alfred Noldes 
Drahtstraße III 
2. 6. 1973 

Willy Karst 
420er-Zurichtung 
3. 6.1973 

Otto Luft 
Werkschutz 
8. 6.1973 

Paul Hanraths 
420er-Zurichtung 
11.6.1973 

Philipp Lichtenthäler 
TBW 
16. 6. 1973 

Viktor Plociennik 
Drahtstraße III 
17. 6.1973 

Wilhelm Flesch 
Stoffwirtschaft 
21.6.1973 

Karl Berlin 
El.-Kranbetrieb 
23. 6.1973 

Siegfried Lohr 
Bauabteilung 
25. 6.1973 

Karl Spriess 
El.-Zentrale 
28. 6.1973 

Heinrich Höfkes 
Maschinenabteilung 
5. 7.1973 

Kurt Mayer 
El.-Kranbetrieb 
5. 7. 1973 

Hans Graat 
Walzwerk 
6. 7.1973 

Erich Nolden 
Absatzwirtschaft 
7. 7.1973 

Friedhelm Sturm 
Drahtstraße IV 
7. 7. 1973 

Anton Rogozia 
Maschinenabteilung 
8. 7.1973 

Heinz Schürmann 
Bauabteilung 
9. 7.1973 

Willi Elbert 
280er-Zurichtung 
12. 7.1973 

Karl Heinz Plewa 
420er-Zurichtung 
12. 7.1973 

Walter Jung 
Halbzeuglager 
14. 7.1973 

Siegfried Dedters 
Werkschutz 
16. 7.1973 

Andreas Lauer 
Walzwerk 
20. 7.1973 

Bruno Leier 
Werkschutz 
20. 7.1973 

Gustav Schiroky 
Drahtstraße III 
20. 7.1973 

Julius Tassner 
Walzwerk 
20. 7.1973 

Horst Neuhaus 
Chem.met.-V.A. 
21.7.1973 

August Meyer 
280er-Zurichtung 
22. 7.1973 

Helmut Schall 
Drahtstraße IV 
22. 7.1973 
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Karlheinz Buchholz 
Verkschutz 
!6. 7.1973 

lorst Flachsenberg 
)rahtstraße IV 
!S. 7.1973 

»eter Korf 
!80er-Zurichtung 
>3. 7.1973 

::ritz Lorenz 
Werkschutz 
>6. 7.1973 

Walter Hakes 
Versand 
L'3. 7.1973 

Paul Bartilla 
Stoff Wirtschaft 
2. 8.1973 

Gerhard Grunwald 
Maschinenabteilung 
2. 8.1973 

Willi Nowak 
280er-Zurichtung 
2. 8.1973 

Erich Gutjahr 
Halbzeuglager 
4. 8.1973 

Anton Stawski 
Energiew. u. Wärmet. 
4. 8.1973 

Erich Esser 
Halbzeuglager 
6. 8.1973 

Heinrich Kuhnen 
Dreherei 
9. 8.1973 

Hans Obermeier 
Walzwerk 
10. 8.1973 

Karl Blei 
Drahtstraße III 
11. 8. 1973 

Heinz Fieser 
Verkehrsbetriebe 
16. 8.1973 

Günter Raabe 
TBW 
16. 8.1973 

Eberhard Sandig 
420er-Straße 
16. 8. 1973 

Henriette Diezel 
Maschinenabteilung 
17. 8.1973 

Helmut Klaes 
Werkschutz 
17. 8.1973 

Joachim Steinei 
Energiew. u. Wärmet. 
18. 8.1973 

Ursula Ruhnau 
Walzwerk 
19. 8.1973 

Egon Stannek 
Eisenbahn 
19. 8. 1973 

Elisabeth Daniel 
El.-Werkstatt 
20. 8.1973 

Helmut Dörter 
280er-Zurichtung 
20. 8.1973 

Rudolf Kleff 
420er-Straße 
20. 8.1973 

Günter Schwarz 
Maschinenabteilung 
21. 8. 1973 

Karl Janowitz 
Geschäftsbuchhalt. 
23. 8. 1973 

Herbert Fromm 
Eisenbahn 
24. 8.1973 

Walter Nitsch 
Verkehrsbetriebe 
24. 8.1973 

Heinrich Wiskamp 
Maschinenabteilung 
24. 8.1973 

Heinrich Wydra 
Versuchsanstalt 
24. 8.1973 

Friedhelm Dörr 
FT A 
25. 8.1973 

Günter Hofmann 
280er-Straße 
25. 8.1973 

Friedrich Kalenborn 
El.-Kranbetrieb 
25. 8.1973 

Nikolaus Müller 
Stoffwirtschaft 
26. 8.1973 

Rudolf Neumann 
Werkschutz 
28. 8. 1973 

Erwin Meier 
El.-Kranbetrieb 
30. 8. 1973 

Günter Seel 
Drahtstraße IV 
30. 8. 1973 

Erich Hülskämper 
Maschinenabteilung 
1. 9.1973 

Kurt Stolberg 
Bauabteilung 
1. 9.1973 

Johann Schmidt 
Chem.met.-V.A. 
2. 9.1973 

Helmut Hopper 
Maschinenabteilung 
3. 9. 1973 

Albert Lüdeke 
Chem.met.-V.A. 
4. 9. 1973 

Albert Grün 
Drahtstraße III 
6. 9.1973 

Leo Matzijewski 
Halbzeuglager 
6. 9.1973 

Walter Ewers 
Drahtstraße III 
7. 9. 1973 

Heinrich Bade 
Maschinenabteilung 
8. 9. 1973 

Kurt Papner 
Versuchsanstalt 
8. 9. 1973 

Wilhelm Fehmer 
El.-Kranbetrieb 
9. 9.1973 

Karl Köster 
Streck- u. Drillbetr. 
13. 9.1973 

Wolfgang Rackow 
El.-Kranbetrieb 
13. 9. 1973 

Karl-Heinz Sabinasz 
Halbzeuglager 
20. 9. 1973 

Fritz Teichmann 
Werkschutz 
20. 9.1973 

Paul Weiss 
Drahtstraße IV 
21.9.1973 

Walter Bischoff 
420er-Straße 
23. 9.1973 

Jakob Eizpaß 
Beizerei 
23. 9.1973 

Helmut Arndt 
Stoffwirtschaft 
25. 9.1973 

Martin Hennig 
Werkschutz 
25. 9. 1973 

Kurt Kuhles 
Maschinenbetrieb I 
30. 9.1973 

Siegfried Bustian 
Drahtstraße III 
4.10.1973 

Georg Kunze 
Maschinenbetrieb I 
11.10.1973 

Johann Duits 
Energiew. u. Wärmet. 
12.10.1973 

Karl-Heinz Küppers 
Maschinenbetrieb I 
12.10.1973 

Walter Pielhauer 
El.-Betr. Drahtstr. Ill 
13.10.1973 

Friedrich Hess 
Maschinenbetrieb I 
18.10.1973 

Günter Brandtner 
Versand 
25.10.1973 

Heinrich Brauweiler 
Verkehrsbetriebe 
28.10.1973 

Gerhard Termath 
Reserveteillager 
I. 11.1973 

Günter Schröer 
Drahtstraße IV 
5. 11.1973 

Waldemar Finke 
Eisenbahn 
6. 11.1973 

Karl van de Loo 
El.-Kranbetrieb 
9.11. 1973 

Otto Kähmer 
Mechan. Werkstatt 
II. 11.1973 

Konrad Noack 
Arbeitssicherheit 
17.11.1973 

Matthias Dienhardt 
Maschinenbetriebe 
18.11.1973 

Hans Krahforst 
Eisenkonstr.-Werkst. 
18.11.1973 

Albert Knies 
Maschinenbetrieb I 
20. 11.1973 

Günther Bartz 
Walzendreherei 
24.11.1973 

Wilhelm Möllmann 
Versand 
25.11.1973 

Johann Sturm 
Betriebsvertreter 
25. 11.1973 

Ernst Mohr 
Lohnabrechnung 
27. 11.1973 

Artur Minten 
Kfz.-Betrieb 
30. 11.1973 

Ernst Lerch 
Halbzeuglager 
1.12.1973 

Paul Raszkowsky 
El.-Zentrale 
1. 12.1973 

Heinz Bluhm 
Sozialabteilung 
7.12.1973 

15 JAHRE 

Erika Hubert 
FTA 
1.7. 1973 

Elisabeth Rupp 
Hausmeisterei 
8. 9.1973 

Gisela Ackermann 
FTA 
1.10. 1973 

Rudolf Michalek 
Eisenkonstr.-Werkst. 
7.12.1973 

Heinrich Kemper 
Eisenbahn 
9.12.1973 

Alfred Terschüren 
Versand 
9.12.1973 

Erhard Heincke 
Mechan. Werkstatt 
10.12.1973 

August Dorsch 
Eisenbahn 
12.12.1973 

Hans Joachim Höft 
Eisenbahn 
13.12.1973 

Walter Grzybowski 
280er-Straße 
14.12. 1973 

Friedrich Steinmann 
Werkschutz 
15.12.1973 

Richard Berschinski 
420er-Straße 
16. 12. 1973 

Bernhard Göden 
Werkschutz 
21. 12.1973 

Friedhelm Kempken 
Maschinenbetrieb I 
21.12.1973 

Walter Kremer 
420er-Zurichtung 
21.12.1973 

Kurt Finke 
Rheinverladung 
22.12.1973 

Willi Hochmuth 
Bauabteilung 
22. 12.1973 

Kurt H. Strüngmann 
Lagerwirtschaft 
29.12.1973 

Werner Küppers 
Drahtstraße III 
30. 12.1973 
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“hr 
THYSSEN 

WESTFÄLISCHE UNION AKTIENGESELLSCHAFT 

UNSERE ARBEITSJUBILARE 1973 

Josef Scheiter 
Werk Hamm 

Drahtzugbetriebe 
31. 3.1973 

Walter Boland 
Werk Altena 

Lager 
5. 4.1973 

50 JAHRE 

Heinrich Thiele 
Werk Hamm 

Z. Auftr.- u. Lieferw. 
26. 6.1973 

Fritz Zwilling 
Werk Hamm 

Drahtzugbetriebe 
4. 7.1973 

Heinrich Wiesendahl 
Werk Hamm 
Werkschutz 

6. 8.1973 

Karl Kampmeier 
Werk Neheim 

Seilerei 
1. 2.1973 

Heinr. Jürgenliemke 
Werk Hamm 

Fertig, umh. Elektr. 
5. 3.1973 

40 JAHRE 

Lorenz Militzer 
Werk Lippstadt 
Nebenbetrieb 

10. 3.1973 

Erich Panne 
Werk Gelsenkirchen 

Rechnungswesen 
24. 3.1973 

Josef Willmann 
Werk Oesede 

Seilerei 
4. 4.1973 

Wilhelm Bück 
Werk Gelsenkirchen 

Blankstahl 
26. 4.1973 

Erich Minnerop 
Werk Hamm 

Stacheldraht-Fertig. 
26. 4.1973 

Franz Jäker 
Werk Lippsiadt 

Drahtlager 
15. 5.1973 

Hans Keichel 
Werk Gelsenkirchen 

Krankenkasse 
28. 5.1973 

Erich Nillies 
Werk Hamm 

Betriebskrankenkasse 
14. 6.1973 

Gerhard Kleinesudeik 
Werk Lippstadt 

Seilerei 
1. 7.1973 

Anton Heinrich 
Werk Altena 

Grobzug 
17. 7.1973 

Ernst Kretschmann 
Werk Gelsenkirchen 

Seilerei 
30. 7.1973 

Josef Feldhaus 
Werk Hamm 

Spulerei 
2. 8. 1973 

Helmut Kunze 
Werk Gelsenkirchen 

Stahllager 
22. 8.1973 

Ernst Schlüter 
Werk Lippstadt 

Mechan. Werkstatt 
1. 9.1973 

Bernhard Knaup 
Werk Lippstadt 

Seilerei 
6.10.1973 

Heinrich Eggenstein 
Werk Hamm 

Masch.- u. Neubauabt. 
17.10.1973 

Erich Nott 
Werk Hamm 

Stacheldraht-Fertig, 
25.10.1973 

Anton Jütte 
Werk Lippstadt 

Seilerei 
6.11.1973 

Josef Lindemann 
Werk Hamm 

Fertig, umh. Elektr. 
6.12.1973 
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25 JAHRE 
WERK ALTENA 

Paul Wildenhof 
Ziehsteinpol. 
>4. 5.1973 

Wilhelm Jordan 
ärobzug 
5. 6.1973 

WERK GELSEN- 
KIRCHEN 

Willi Jonick 
Stahlzug 
15.1.1973 

Franz Przygodda 
Baustahl 
19. 7. 1973 

Egon Libuschewski 
Ziehsteinpol. 
1.3.1973 

rheodor Boenigk 
Baustahl 
t. 3.1973 

hiermann Gehring 
Fährbetrieb 
I. 4.1973 

Rudolf Morick 
Kettenfabrik 
I. 4.1973 

Hans Rösener 
Spannstahl 
5. 4.1973 

Werner Sander 
Versand 
15. 4.1973 

Heinrich Hardenburg 
Platzbetrieb 
ZO. 4.1973 

Karl-Heinz Kaminski 
Kettenfabrik 
26. 4. 1973 

Wilhelm Labodowski 
Mechan. Werkstatt 
29. 4.1973 

Heinz Fister 
E.-Werkstatt 
3. 5.1973 

Heinz Schwarz 
Verzinkerei 
3. 5.1973 

Werner Michhöfer 
Blankstahl 
12. 7.1973 

Hans Makoschey 
Fährbetrieb 
27. 7.1973 

Werner Buchwald 
Seilerei 
4. 8.1973 

Anton Majewski 
Baustahl 
5. 8.1973 

Elfriede Steffan 
Spulerei 
9. 8.1973 

Helmut Nickel 
Stahllager 
11.8.1973 

Georg Assmann 
Baustahl 
12. 8.1973 

Harrybald Ruttkowski 
Sozialabteilung 
12. 8. 1973 

Anita Günther 
Baustahl 
16. 8.1973 

Adalbert Jahn 
Qualitätsstelle 
16. 8.1973 

Herta Puzicha 
Baustahl 
16. 8.1973 

Willi Thom 
Baustahl 
16. 8.1973 

Werner Fritz 
Blankstahl 
1. 9.1973 

Johann Jakobowski 
Kettenfabrik 
1. 9.1973 

Aloys Kriegs 
Platzbetrieb 
1. 9. 1973 

Aloys Hippel 
Spannstahl 
6. 9. 1973 

Heinz Jerzenbeck 
Werkschutz 
6. 9.1973 

Robert Hoffmann 
E.-Werkstatt 
7. 9.1973 

Leo Fahl 
Baustahl 
10. 9. 1973 

Heinz Zimmermann 
Stahlzug 
20. 9.1973 

Karl-Heinz Isopp 
Stahlzug 
21. 9.1973 

Elfriede Breitkopf 
Allgem. Verwaltung 
24. 9.1973 

Lore Barthelmes 
Allgem. Verwaltung 
29. 9. 1973 

Helmut Böhnke 
Qualitätsstelle 
1.10.1973 

Friedrich Majewski 
Blankstahl 
5. 10.1973 

Heinz Liesenberg 
Stahlzug 
7. 10.1973 

Adolf Huse 
Baustahl 
12. 10.1973 

Franz Ehrenberg 
Arbeitsvorber. 
15.10.1973 

Heinz Kirsch 
Stahlzug 
18. 10.1973 

Hedwig Dell 
Seilerei 
20.10.1973 

Agnes Wierzbicki 
Mechan. Werkstatt 
25. 10.1973 

Franz Kraska 
Spannstahl 
3.11.1973 

Herbert Feggeler 
Magazin 
4.11. 1973 

Karl Schröder 
Blankstahl 
13.11.1973 

Wilfried Specowius 
Stahlzug 
15.12.1973 

Johann Jochheim 
Stahllager 
27.12. 1973 

Ernst Pogodda 
Schreinerei 
29.12. 1973 

WERK HAMM 

Elisabeth Böckmann 
Fertig, umh. Elektr. 
12.1.1973 

Werner Weber 
Kontr. Schweißtechn. 
12. 2.1973 

Rudi Kietzmann 
Blumendraht-Fertig. 
19. 2.1973 

Kurt Dankert 
Handelserzeugnisse 
1. 3.1973 

Karl Philipp 
Spulerei 
4. 3.1973 

Anna Zug 
Spulerei 
8. 3.1973 

Alfred Hähne! 
Baustahlmatten 
1. 4.1973 

Helmut Hensel 
Mechan. Werkstatt 
1. 4.1973 

Alex Matczak 
Mechan. Werkstatt 
1.4.1973 

Heinz Weber 
Z. Auftr.- u. Lieferw. 
1. 4.1973 

Rudolf Hoppe 
Werkschutz 
5. 4.1973 

Friedhelm Drees 
Fertig, umh. Elektr. 
8. 4.1973 

Friedhelm Werner 
Drahtzugbetriebe 
28. 4.1973 

Karl-Heinz Knäpper 
Stangenfabrik 
18. 5.1973 

Kasimir Tegethoff 
Bauabteilung 
11.6.1973 

Karl Prettenhofer 
Kontr. Schweißtechn. 
16. 6.1973 

Heinrich Döring 
Stifte-Fertigung 
7. 7.1973 

Gerhard Panke 
Elektrotechn. Abt. 
13. 7.1973 

Wilhelm Flöing 
Drahtzugbetriebe 
5. 8. 1973 

Friedrich Kamp 
Fertig, umh. Elektr. 
5. 8.1973 

Theodor Kaiser 
Zur. u. Blankdr.-Lgr. 
12. 8.1973 

Heinz Becker 
Elektrotechn. Abt. 
19. 8.1973 

Harry Ertel 
Zentr. Lagerverw. 
25. 8.1973 

Wilhelm Gewald 
Zur. u. Blankdr.-Lgr. 
1. 9.1973 

Heinrich Kasper 
Baustahimatten 
2. 9.1973 

Herbert Micheel 
Fertig, umh. Elektr. 
2. 9.1973 

Bernhard Kampmann 
Stifte-Fertigung 
8. 9.1973 

Helmut Seydel 
Filoplast-Union 
20. 9.1973 

Günter Kassing 
Baustahlmatten 
24. 9.1973 

Clemens Aring 
Baustahlmatten 
1.10.1973 

Wilhelm Multermann 
Sozialabteilung 
1.10.1973 

Wilhelm Wellmann 
Mechan. Werkstatt 
4.10.1973 

Friedrich Greiss 
Drahtzugbetriebe 
7.10.1973 

Heinrich Niggemann 
Elektrotechn. Abt. 
14.10.1973 

Josef Primus 
Stacheldraht-Fertig. 
18.10.1973 

Friedrich Rettweiler 
Drahtzug/Verkupfer. 
18.10.1973 

Fritz Hüserich 
Allgemeine Dienste 
25. 10.1973 

Walter Rücker 
Fertig, umh. Elektr. 
25.10.1973 

Heinz Kemper 
Filoplast-Union 
27.10.1973 

Wilhelm Becker 
Zentr. Lagerverw. 
28.10.1973 

Heinrich Tepke 
Drahtzugbetriebe 
28.10.1973 

Anton Kleis 
Filoplast-Union 
1.11.1973 

Werner Weimann 
Allgemeiner Einkauf 
1.11.1973 

Bernh. Sendermann 
Masch.- u. Neubauabt. 
16.11.1973 

Alwin Kraski 
Fertig, umh. Elektr. 
18.11.1973 

Wilhelm Koch 
Kontr. Schweißtechn. 
24.11.1973 

Wilhelm Potthoff 
Werkschutz 
27.11.1973 

Heinz Kunze 
Techn. Betriebsw. 
4.12.1973 

Josef Seidel 
Filoplast-Union 
11.12.1973 

Hedwig Oberstein 
Fertig, umh. Elektr. 
13.12.1973 

Elfriede Schröder 
Fertig, umh. Elektr. 
13. 12.1973 

Karl-Heinz Erlemeier 
Fertig, umh. Elektr. 
15.12.1973 

WERK 

LIPPSTADT 

Bruno Siebert 
Bauabteilung 
2. 2.1973 

Heinrich Deppe 
Härtere! 
26. 2.1973 

Franz Oel 
Fertigzug 
2. 3.1973 

Karl Gottwald 
Härtere! 
3. 3.1973 

Anton Discher 
Mechan. Werkstatt 
16. 3.1973 

Heribert Manegold 
Reifendrahtfertigung 
1. 4.1973 

Johann Schalk 
Verzinkerei 
I. 4.1973 

Wilhelm Bachorz 
Vorzug 
6. 4. 1973 

Hermann Huneke 
Reifendrahtfertigung 
8. 4.1973 

Fritz Hertel 
Härtere! 
25. 5.1973 

Werner Becelewski 
Reifendrahtfertigung 
14. 6.1973 

Heinrich Romstadt 
Härtere! 
15. 6.1973 

Hermann Kleine 
Bauabteilung 
16. 7.1973 

Erich Bolduan 
Reifendrahtfertigung 
22. 7.1973 

Friedrich Fraas 
Seilerei 
22. 7.1973 

Karl Leder 
Reifendrahtfertigung 
26. 7.1973 

Wilhelm Großjohann 
Verzinkerei 
2.11.1973 

Gustav Kollma 
Drahtlager 
2.11.1973 

WERK NEHEIM 
Richard Berg 
Seilerei 
8. 6.1973 

Heinrich Dröge 
Drahtlager 
II. 8.1973 

Alfred Opitz 
Seilerei 
16. 8.1973 

Paul Allwast 
Verwaltung 
7. 9.1973 

WERK OESEDE 
Wilhelm Hüning 
Seilerei 
1. 4.1973 

Franz Flacke 
Mechan. Werkstatt 
12. 7.1973 

Heinrich Pohlmann 
Spulerei 
14. 7.1973 

Heinrich Pax 
Seilerei 
10.12.1973 
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Das WU-Werk Oesede in Georgsmarienhütte bei Osnabrück. 

In diesem Werk wurde das Seil für das Forschungsschiff 

„Valdivia“ gefertigt (lesen Sie darüber auf Seite 2). Über das 

WU-Werk Oesede berichten wir ausführlich in einer unserer 

nächsten Ausgaben. (Luftbild frelg. Reg.-Präs. Ddf. Nr. 20 A 415) 
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